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Oldeulſche Zeilung. 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Sprichzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Ube Nachmittags. 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
: eh Auioluh Ur. 40 46. 


Geschäftstelle: Brücenſtraße 54, Laden. 
Gas ffuet von Morgens 


8 Uhr bis Abends 8 Linz, 


Bezugs⸗Einladung! 


Der Vierteljahresſchluß füllt mit den Oſter⸗ 
feiertagen zuſammen; wir bitten daher unſere 
bis gerigen, ſowie neu binzutretende Bezieher, die 

„Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ für das nächſte 
Vierteljahr rechtzeitig vorher zu beſtellen, 
damit in der Zuſendung keine Unterbrechung eintritt. 

Die „Thorner Ofdeutſche Seitung“ mit 
dem täglichen Unterhaltungsblatt, ſowie der 
Illuſtrierten Sonntagsbeilage koſtet trotz der 
Erweiterung des Leſeſtoffes durch das tägliche 
Unterhaltungsblatt nach wie vor vierteljährlich nur: 


Mk. 2.00 (ohne Botenlohn) durch die Poſt 
bezogen; 

Mk. 1.80 bei unſern Ausgabeſtellen; 

Mk. 2.25 durch unſere Boten frei ins Haus. 


Das tägliche Unterhaltungsblatt, 
das wir ſeit Februar d. Is. unſern Leſern bieten, 
hat durch ſeinen gediegenen, abwechſelungsreichen 
Inhalt bei allen unſern Leſern vollen Beifall ge⸗ 
funden. Die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ 
iſt die einzige Zeitung der Provinz, die 
ein tägliches Unterhaltungsblatt liefert. Die 
Illuſtrierte Sonntagsbeilage iſt die 
anerkannt bejte von allen in dieſem Genre 


gebotenen Blättern. 


Die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ bringt 
kurz und übeiſichtlich alle wichtigen Ereigniſſe 
des In⸗ und Auslandes, Telegramme und der 
tägliche, kurz vor Rebaktlonsſchluß erfolgende 
telephoniſche Nachrichtendienſt übermitteln die 
bemerkenswerteſten Tagesneuigkeiten, ſodaß der 
Leſer über alle Vorgänge ſtets ebenſo informiert 
iſt, wie durch die Berliner Zeitungen. Dem 


lokalen und provinziellen Teil wird 

ſelbſtverſtändlich ebenfalls die größte Auf ⸗ 

merkſamkeit zugewendet, wie dies auch bei 

dem ſonſtigen Inhalt der Fall iſt. 
Probenummern auf Wunſch gratis. 
Es ladet zum Bezuge ergebenſt ein 


Der Verlag der „Thorner Ofldeutſchen Zeitung“. 


Agrar⸗ und Induftrieftant. 


Mit einer Unermüblichkeit, an der fih die 
handels vertragsfreundlichen Profeſſoren wirklich 
ein Beiſpiel nehmen könnten, reift Geheimrat 
Adolf Wagner, der bekannte Nationalökonom, 
im Lande umher, um für das ertremite 
Agrariertum Propaganda zu machen. 
Eben hat er im Königreich Stumm, in einer 
induſtriellen Zentrale, wie es Saarbrücken 
iſt, über „Agrar⸗ und Induſtrieſtaat“ geredet, und 
zwar in dem „unparteiiſchen“ und „unpolitiſchen“ 
Volksbildungs verein. Die durchaus zollfreundliche 
„Saarbrücker Zeitung“ bringt über den Vortrag 
Wagners einen zuſtimmenden Bericht, aus dem 
wir nur ein paar „Perlen“ heraus heben möchten. 


Adolf Wagner ſprach über die Verſchiebung 
zu gunſten der Städte und behauptete, „Hand in 
Hand mit ihr ſchreite natürlich die Abnahme 
des landwirtſchaftlichen Zwecken 
dienenden Areals, die Landwintſchaſt gehe 
zurück“. Dieſe Behauptungen ſind mehr kühn 
als richtig. Wenigſtens finden wir es recht kühn, 
angeſichts der Abnahme der landwirtſchaftlichen 
Konkurſe, der rieſigen Zunahme der landwut⸗ 
ſchafilichen Produktion und der erfreulichen Bu 
nahme des landwirtſchaftlichen Nettoeinkommens 
von einem „Rückgang der Landwirt⸗ 
ſchaft“ zu ſprechen. Direkt falſch ift es, von 
einem „Rückgang des landwirtſchaft⸗ 


lichen Zwecken dienenden Areals“ zu ſprechen. Die 
Anbaufläche hat vielmehr von 1883 big 


1892 um 5000, von 1893 bis 1900, alſo unter 

en Handelsverträgen, ſogar um 14 000 ha zu⸗ 
denommen, und, was noch charakteriſtiſcher 
gſt, gerade in der Handelsvertragszeit ſind durch⸗ 
ichnittlich jedes Jahr 67 800 ha Brache und Ader- 
ſweide in beſſere Benutzung übergegangen. 


Um gegen den 
Propaganda zu machen, ſchilderte Adolf 


erklärte ſogar, ſeit 1870 befinde ſich Englands 
Welthandel in Stagnation! Dabei 
hat ſich der engliſche Handel von 10 Milliarden 
im Jahre 1870 auf über 15 Milliarden 
im Jahre 1900 gehoben! Hat er ſich auch 
nicht ſo rapide entwickelt wie gerade der deutſche 
unter den Handelsverträgen, ſo iſt eine Zunahme 
von 5 Milliarden doch immerhin nicht gut als 
„Stagnation“ zu bezeichnen. Wenigſtens dürfte 
eine derartige Terminologie in der National⸗ 
ökonomie nicht allgemein üblich ſein. 

Der Vortrag lief ſchließlich auf die Beant- 
wortung nachſtehender beider Fragen hinaus: 

1. Iſt es denn ſicher, daß wir, im Falle 
unſere landwirtſchaftliche Produktion eingeſtellt 
wird, von anderwärts unſeren Bedarf an 
Lebensmitteln decken können? 

2. Iſt es ſicher, daß wir für unſere 
induſtriellen Produkte immer Ab⸗ 
nehmer finden werden? 

Beide Fragen verneint Adolf Wagner. 

Die erſte Frage iſt von vornherein dadurch 
verzerrt, daß ſie von der „Einſtellung unſerer 
landwirtſchaſtlichen Produktion“ ausgeht, während 
doch thatſächlich dauernd eine Zunahme der land⸗ 
wirtſchaſtlichen Produktion ſtattfindet. Wenn 
Wagner ſie ſodann namentlich für den Kriegs⸗ 
fall verneint, ſo begreift man nicht, wie ein 
Nationalökonom, der gleichzeitig bekannter Politiker 
iſt, mit derartigen Schreckgeſpenſtern 
operieren kann. Adolf Wagner weiß ſo gut wie 
irgend ein Menſch in Dentſchland, daß uns im 
Kriegsfall immer entweder zur See oder 
zu Lande die Zufuhr offen ſtehen 
wird, da wir niemals mit den beiden Tod⸗ 
ſeinden England und Rußland gleichzeitig in 
einen Krieg verwickelt werden können. Uebrigens 
würde, wenn eine derartige Unmöglichkeit Ereignis 
würde, uns auch unſere Eigenſchaft als Agrarſtaat 
nicht ſicher ſtellen. Oder haben etwa die Freunde 
Adolf Wagners vom Bunde der Landwirte in 
aller Heimlichkeit ein Rezept gegen Mißernten 
erfunden? 

Der Zweifel Wagners, ob wir für unſere 
induſtriellen Produkte immer Abnehmer 
finden werden, erledigt ſich durch den einfachen 
Hinweis darauf, daß ſteigende Kultur und 
ſteigende Induſtrieentwickelung bisher noch ſtets 
Steigerung des Impoitbedürfniſſes bedeutet hat, 
wie unſer wachſender Warenverkehr mit England 
beſtätigt. Daß es immer ſo ſein wird, kann 
man natürlich nicht beweiſen, denn National⸗ 
ökonomie iſt nun einmal keine Mathematik. Sie 
muß auf Gewißheit verzichten und ſich mit 
Wahrſcheinlichkeit begnügen. Aber alle Erfahrung 
und damit alle Wahrſcheinlichkeit ſpricht gegen 
Adolf Wagner. 

Wir wiſſen wohl, daß Zeitungsberichte nicht 
immer eine abſolut zuverläſſige Quelle ſind. Aber 
leider entſpricht die Tendenz des Berichts der 

„Saarbrücker Ztg.“ dem, was man ſonſt von 
Wagner weiß. Und wenn auch nur die Hälfte 
von dem richtig iſt, was der Bericht enthält, ſo 
iſt es gerade ſchon ſchlimm genug. 


Veutſches Reich. 

Fürſt Heinrich von Reuß ä. L. ift 
nach der „Tägl. Rundſchau“ am Sonntag 
ſchwer krank aus Obermais bei Meran in 
Greiz eingetroffen. Von Reichenbach aus wurde 
der Fürſt ins Schloß getragen. 

Der Großherzog von Luxemburg, 
General der Kavallerie, iſt, wie eine Extraausgabe 
des Militärwochenblattes meldet, zum General- 
oberſten befördert worden. Der Generalmajor 
und Kommandeur der 7. Infanterie » Brigade 
Papſt von Ohain iſt zum Kommandanten 
von Spandau ernannt und der Generalleutnant 
und bisherige Kommandant von Spandau 
von Funck mit Penſion zur Dispoſition geſtellt 
worden. 

Das erſte Geſchwader unter dem Be⸗ 
fehl des Prinzen Heinrich hat geſtein vormittag 
von Kiel aus ſeine zweite diesjährige Uebungs⸗ 


In duſtrie = aati fahrt nach der Oſtſee angetreten. 


Eine Zuſammenkunft zwiſchen 


* 


und dem italieniſchen Miniſter des 
Auswärtigen, Prinetti, wird in den nächſten 
Tagen ſtattfinden. Prinetti hat ſich am Sonntag 
nach Mailand begeben, Graf Bülow iſt, wie 
ſchon gemeldet, am Sonntag in Benedig ein- 
getroffen. Nach dem Wiener „Fremdenbl.“ hat 
der italieniſche Miniſter des Aeußern, Prinetti, 
dem deutſchen Botſchafter in Rom, Grafen Wedel, 
ſchon vor Wochen den Wunſch zu erkennen ge- 
geben, mit dem Reichskanzler eine Begegnung 
herbeizuführen. Das offiziöſe Wiener „Fremden⸗ 
blatt“ bemerkt dazu: „Der deutſche Reichskanzler 
konnte auf dieſen Vorſchlag der italieniſchen 
Staatsmänner um ſo bereitmilliger eingehen, als 
die von ihm nahe gelegte Begegnung nicht nur 
als Akt gebotener diplomatiſcher 
Höflichkeit ſich darſtellt, ſondern die wirk⸗ 
ſamſte Widerlegung der auch jetzt noch auf- 
tauchenden Meldungen über die bevorſtehen de 
Auflöſung des Dreibundes bedeuten 
mußte. Was die Frage der Erneuerung des 
Dreibundes anbelangt, ſo läßt ſich auf Grund 
beſter Informationen mitteilen, daß die An⸗ 
gelegenheit ihrer günſtigen Erledigung immer 
näher rückt.“ Auch deritalieniſche Miniſter⸗ 
präſident Zanardelli fährt am Donnerstag 
nach dem Gardaſee. Auf der Fahrt dorthin 
hatte er im vorigen Jahr eine kurze Beſprechung 
mit dem Grafen Bülow auf dem Bahnhof in 
Verona. 

Virchow machte am Sonntag mittag, elf 


Wochen nach ſeinem Unfall; feine erſte Ausfahrt.“ 


Sie galt dem Pahologiſchen Muſeum. Virch ow 
vermochte wieder ganz rüſtig zu gehen. 
„Keine Diäten, kein Zolltarif“ — 

fo ſchreibt die Korreſpondenz für Zentrums⸗ 
blätter.“ Wenn wirklich die Entſcheidung 
gegen allgemeine Tagegelder für die Reistags⸗ 
abgeordneten ausgefallen ſei, ſo müſſe man die 
Hoffnung auf ein Zuſtandekommen des Zoll⸗ 
tarifs tief herabſetzen. Die Verweigerung all⸗ 
gemeiner Diäten werde dazu führen, daß ein 
großer Teil der ſchutzzöllneriſchen Mehrheit bei 
der Verteidigung dieſes Kommiſſionsgeſetzes 
keinen befonderen Eifer entfaltet, ſondern es der 
diätenfeindlichen Regierung überläßt, die Folgen 
ihres unpraktiſchen Vorgehens auf die eigenen 
Schultern zu nehmen. „Demzufolge glauben 
wir, daß ſchon an dieſer Klippe das Zollſchiff 
ſtecken bleibt. Sollte aber doch ein günſtiger 
Stern das Schifflein bis in die zweite Plenar⸗ 
beratung bringen, ſo würde es ſich um die 
Frage handeln, ob die ſchutzzöllneriſche Mehrheit 
Monate hindurch Tag für Tag eine Beſetzung 
des Reichstags von wenigſtens 200 Mitgliedern 
au eigenen Kräften zu leiſten vermag. Schwung⸗ 
volle Beruſungen an das Ehrgeſühl und die 
Opferwilligkeit heben leider Naturgeſetze der 
rauhen Wirklichkeit nicht auf. Ein erheblicher 
Teil der Mehrheits⸗Abgeordneten iſt thatſächlich 
nicht in der Lage, andauernd den ganzen Winter 
in Berlin zu verweilen, wenn die Koſten dieſes 
Aufenthalts vollſtändig auf die Taſche des ein⸗ 
zelnen Abgeordneten fallen. Es müſſen aber 
alle Mitglieder der Mehrheit, auch die weniger 
bemittelten, zuſammengehalten werden, wenn die 
regelmäßige Beſchlußfähigkeit erreicht werden fol.” 
Es ſei jetzt „die Pflicht des Grafen 
Bülow als erſten Beraters der Krone, rück⸗ 
haltslos darzulegen, daß die Bewilligung von 
allgemeinen Diäten das notwendige Mittel 
it, um die hochwichtige Zollgeſetz⸗ 
gebung in Gang zu halten. Wenn Graf 
Bülow und feine Kollegen im preußiſchen 
Staatsminiſterium dieſer Aufgabe nicht mit voller 
Einſetzung ihrer Perſon gerecht werden, ſo haben 
fie die Verantwortlichkeit fiv das Stocken des 
Reſormwerkes und die damit verbundene innere 
Kriſis zu tragen. Den ſchutzzöllneriſchen Abge⸗ 
ordneten die furchtbare ſchwere Arbeit zuzumuten 
und zugleich ihnen die unentbehrlichen Mittel zur 
Entfaltung ihrer Kräfte fortgeſetzt verweigern, 
das geht doch nicht an. Hält die Regierung das 
Scheitern des Zolltarifs und die wirre Wahl 
unter der Zollparole für ein kleineres Uebel, als 
die Gewährung von Diäten, ſo ſchätzt ſie offenbar 
ihr eigenes Werk recht gering ein. Dann kann 


Wagner e möglichſt düſter. Er dem Reichskanzler Grafen Bülow fie auch nicht erwarten, daß die ſchutz⸗ 


zöllneriſchen Abgeordneten für dieſes 
Werk ſich wie Herkuleſſe abarbeiten 
oder wie Winkelriede opfern.“ 

Eine politiſche Rede hat in Branden⸗ 
burg a. d. H. der dortige Diviſionskomman⸗ 
deur Generalleutnant v. Lie bert am 21. März ges 
halten auf einem ſogenannten deutſchen Abend, 
der von einer Anzahl Vereine veranſtaltet war. 
General von Liebert war bekanntlich Gouverneur 
in Deutſch⸗Oſtafrika, hat aber dort nichts 
Sonderliches ausgerüſtet, es auch nicht lange 
dort ausgehalten. Um ſo größer iſt jetzt, wie 
aus der Rede hervorgeht, ſeine Begeiſterung für 
Kolonialpolitik und alldeutſche Beſtrebungen. 
Sein Alldeutſchtum verirrte fih fow:it, daß er 
die Einigung Deutſchlands mit Dr. 
Max Weber in Freiburg als einen Jugend⸗ 
ſtreich bezeichnete, den die Nation in ihren 
alten Tagen begangen und ſeiner Koſtſpielig⸗ 
keit halber beſſer unterlaſſen hätte, wenn ſie 
der Abſchluß und nicht der Ausgangspunkt einer 
deuiſchen Weltpolitik fein folte In der im 
übrigen flachen und von Allgemeinheiten 
ſtrotzenden Rede, die im „Brandenb. Anz.“ 
wörtlich abgedruckt iſt, heißt es unter anderm: 
„Wir find ein aufſteigendes Volk, ein Herrens 
volk und herrſchen wollen wir inder 
Welt.“ Solche „Generalsreden, bemerkt 


die „Freiſ. Zig.“ ganz richtig, find niemals für 
die Regierung bequem geweſen und werden es 
5 wenigſten ‚fein, wenn ES pieke ins All⸗ Bar; 


verirren. 


deutſche hinein 


beifer, vor der Front zu Blei en. = 


Gegen DeutſchlandsChina⸗Politik 
fährt man engliſcherſeits fort, Zügen 
nachrichten zu verbreiten, denen das offizielle 
Dementi alsbald auf dem Fuße folgt. „Wolffs 
Bureau“ meldet aus Peking vom Sonntag: 
„Engliſche und chineſiſche Zeitungen haben ge⸗ 
meldet, Deutſchland mache ſeine Zuſtimmung zur 
Auflöſung der proviſoriſchen Regierung in Tientſin 
von der Gewährung von Konzeſſionen in Schau⸗ 
tung abhängig. Dieſe Angaben beruhen auf Er⸗ 
findung.“ 

Engliſche Werber in Deutſchland. 
Aus Köln wird berichtet: Aus mehreren weſt⸗ 
fäliſchen Städten wird übereinſtimmend 
gemeldet, daß engliſche Werber ſich be⸗ 
mühen, durch größere Geldſummen, die ſoſort aug- 
gezahlt werden, Leute zum Eintritt in das ſüdafri⸗ 
kaniſche Heer zu beſtimmen. Auch größere Pferde⸗ 
ankäufe find in den letzten Tagen mehrfach 
vorgekommen. — Hoffentlich machen die Be- 
hörden dieſem Treiben ſofort ein ſchnelles Ende. 

Nach amtlicher Feſtſtellung wurden 
bei der am 20. dieſes Monats im 7. Wahl- 
kreiſe (Breslau⸗Weſt) ſtattgehabten Reichstag s⸗ 
erſatzwahl 25848 Stimmen abgegeben. 
Hiervon erhielt Schriftſteller Eduard Bernjtein 
in Schöneberg bei Berlin (Sozialdemokrat) 
14 698 Stimmen, Rechtsanwalt Adolf Heil⸗ 
berg⸗Breslau (freiſ. Volksp) 6408 Stimmen, 
Juſtizrat Bellerode⸗Dembczak⸗ Breslau (konſ.) 
4425 Stimmen, Hans von Moſch, Redakteur 
in Friedenau bei Berlin, 322 Stimmen; zerſplittert 
waren 4 Stimmen. 

Deutſches Schul⸗Elend. Das 
Miniſterium zu Schwarzburg⸗Sonders⸗ 
Haufen beabſichtigt, dem Lehrermangel 
dadurch abzuhelfen, daß man mehrere 
Dorfſchulen zuſammenlegt. Dies 
Mittel ſchont allerdings die kommunalen und 
ſtaatlichen Finanzen, aber nicht den Lehrer, der 
nun doppelte Arbeit erhält, und auch nicht die 
Kinder, die nun in Wind und Wetter weite 
Wege zurücklegen müſſen. Einen höchſt bedenk⸗ 
lichen Umfang hat der Lehrerm angel in 
Mecklenburg angenommen. In den Städten 
fehlt es an Lehrkräften, weil der Schulrat die 
jungen Lehrer nicht, wie es früher der Fall war, 
ohne die geſetzliche Kündigung (¼ Jahr) vom 
Lande in die Stadt ziehen läßt. In dem 
Domanium — den Bauerndörfern und den 
großherzoglichen Gütern — ift meiſtens Halbtags⸗ 
ſchule eingerichtet. Am ſchlimmſten ſieht es aber 
auf den Rittergütern aus. Hier iſt der zehnte 
Teil aller Stellen unbeſetzt. Die Regierung legt 
zwar den „Rittern“ Strafen auf, wenn ſie die 


ana 
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freigewordenen Stellen nicht beſetzen; allein die 
Strafen haben keine Wirkung; ſie ſind geringer 
als das Gehalt, das den Lehrern bezahlt werden 
müßte — und ſo machen die Herren eigentlich 


noch ein gutes Geſchäft. 
— — | 
Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Zum Tode Koloman 


über das Hinſcheiden Koloman Tiszas Ausdruck 
verleiht. — Im ungariſchen Abgeord⸗ 


neten hauſe widmete der Präſident Graf 
Apponyi dem verſtorbenen Koloman Tisza 


einen ergreifenden Nachruf. Die Anträge des 
Präſidenten auf peotokollariſchen Ausdruck des 
Schmerzes über den Verluſt, Niederlegung eines 
Kranzes und Teilnahme am Begräbnis werden 
angenommen. Der Miniſterpräſident Szell ſchließt 
ſich dem Präfidenten an: Seit geſtern gehört 
Tisza der Geſchichte an, welche ſeine Thaten 
würdigen, ſeine Verdienſte hervorheben und ſeine 
Thätigkeit gerecht beurteilen wird. Sein Andenken 
wird unauslöſchlich unter uns leben. — Zum 
Zeichen der Trauer wird die Sitzung geſchloſſen. 
Frankreich. 

Miniſterpräſident Waldeck⸗Rouſſeau, 
welcher vollſtändig wiederhergeſtellt iſt, wohnte 
dem geſtrigen Minifterrate in Elyſce bei. 

In der franzöſiſchen Deputierten⸗ 
kammer verlangte der Miniſter des Auswärtigen 
Delcaſſé einen Kredit von 500000 reg, 
für die Reiſe des Präſidenten der Re⸗ 
publik nach Rußland. Der Kredit wird 
ohne Debatte mit 469 gegen 32 Stimmen 
bewilligt. 


Der Krieg in Südafrika. 


Die engliſche Regierung lehnt es ab, irgend 
eine Auskunft über den Zweck des Beſuches 


der Burenführer in Pretoria zu geben. 
Man kann ſich alſo vorläufig immerhin nur auf 
Vermutungen beſchränken. Die engliſchen Blätter 


bezweifeln, ob Schalk Burghers Autorität von 


Botha, Delarey und Dewet anerkannt werden 
wird. Auffallend iſt es, daß England in der 


geſtern von uns mitgeteilten Meldung wieder von 
(ier Regierung von Trans vaal ſpricht, 
eb wohl man bisher engliſcherſeits ängſtlich an 
der Fiktion feſtgehalten hatte, Milner fei im 

Namen König Eduards der Regent von Trang- 
vaal. In der geſtrigen Meldung war auch geſagt, 
daß die Burenführer bei Rhenoſterkopſehr 
bedrängt worden ſeien durch Oberſt Park. 
Nun ſtellt ſich aber das Treffen, auf welches 
von den Engländern angeſpielt wurde, als eine 
engliſche Niederlage heraus. Das 
Geſecht fand am 19. d. M. zwiſchen Rhenoſterkop 
und Middelburg ſtatt. Die engliſche Verluſtliſte 
giebt für dieſen Tag 9 Tote, 12 ſchwer Ver⸗ 
wundete und 5 leicht Verwundete an. Das 
Kriegsamt giebt keine Einzelheiten über dieſes 
Gefecht aus. Allem Anſcheine nach iſt alſo das 
Gefechtungünſtig für die Engländer 
ausgefallen. Es kann alſo die Buren 
in irgend welche Bedrängnis nicht gebracht 
haben. 

„Daily Mail“ ſagt, man müſſe vor allem 
wiſſen, ob die Delegierten im eigenen Namen 
oder der noch im Felde ſtehenden Buren handeln, 
und welche Bedingungen ſie ſtellten. Es wäre 
auch interſſant zu erfahren, ob die Delegierten 
im Ein verſtändnis mit dem Präſi⸗ 
denten Krüger handeln. — Allerdings wäre 
das ſehr intereſſant, denn die Welt weiß längſt, 
daß zwiſchen den Buren eine feſte Vereinbarung 
beſteht, wonach weder Krüger ohne Zuſtimmung 
der kämpfenden Generale, noch dieſe ohne Zu⸗ 
ftimmung Krügers Frieden ſchließen dürfen. 

Die „Central News“ bezeichnen die Friedens⸗ 
verhandlungsnachricht als die erfreulichſte 
feit Jahren. Das ſei wenigſtens ein ehrliches 
Bekenntnis, wie ſehr England den Frieden 
braucht. Es wird ihn haben, wenn es auf die 
einzig und unumgängliche Bedingung der Buren 
eingeht, ſonſt nicht. Aber demnächſt trifft Lord 
Wolſeley in Südafrika ein, vielleicht ſchaffen 
wahrheitsſtrenge Berichte von ihm die Erkenntniſſe 
deſſen, was eingeräumt werden muß. 
Jedenfalls findet er eine Situation vor, die er 
nützen kann. Der erſte, ſchwerſte Schritt 
Englands, eine Burenregierung angu 
erkennen, ſcheint gethan. Mit wem allerdings 
wollte es verhandeln, wenn es in feiner Traum- 
lüge, ſelbſt die Regierung der Republiken zu 
leiten, verharrte? Und ſo wollen wir uns der 
Hoffnung hingeben, daß der Klang der Oſter⸗ 
glocken auch das Friedensgeläute für die ſchwer⸗ 
geprüften Burenrepubliken bedeuten möge! 

Aus Bombay wird gemeldet: Ein 
Deutſcher mit Namen Walter Hoffmann, 
der ſich als Kriegsgefangener im 
Burenlager in Bellary (Madras) befand, 
wurde in der Nacht bei einem Fluchtver⸗ 
ſuche von einem Poſten erſchoſſen. 


Tiszas. 
Kaiſer Franz Jo ſef richtete an Graf Stefan 
Tisza, anläßlich des Ablebens ſeines Vaters, ein 
in herzlichen Worten gehaltenes Beileidstelegramm. 
— Der deutſche Reichskanzler Graf 
Bülow hat an den Miniſterpräſidenten v. Szell 
ein Telegramm geſandt, in welchem er ſeinem 
innigſten Anteil an dem tiefen Schmerze Ungarns 


Provinzielles. 


Culm, 24. März. Seinen neunzigſten 
Geburtstag feiert am 5. April Herr Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Otte Strübing auf Stolno. Der 
alte Herr bewirtſchaftet immer noch ſelbſt mit 
Hilfe ſeiner Beamten ſeine umfangreiche Be⸗ 
güterung. Das Gut iſt im Laufe der Jahre 
eines der leiſtungsfähigſten Güter des Kreiſes und 
eine Muſterwirtſchaft geworden. Viele Groß⸗ und 
Kleingrundbeſitzer haben in Stolno ihre praktiſche 
Ausbildung erhalten. Stolno iſt jetzt über 2000 
Morgen groß. Das in der Stadtniederung ge⸗ 
legene Wald⸗ und Wieſengut Eliſenthal gehört 
ebenfalls Herrn Strübing. 

Brieſen, 24. März. In der Sitzung des 
Kreistages am Sonnabend wurde die 
Rechnung über den Bau des Johanniter⸗Kreis⸗ 
Krankenhauſes entlaſtet. Die Ausgaben ſtellen ſich 
auf 83 653 Mark, wovon 40 500 Mark der 
Johanniterorden und 43 153 Mark der Kreis 
Brieſen aufgebracht hat. Die Grundſätze der 
Verzinſung und Tilgung der auf annähernd 
150 000 Mark zu veranſchlagenden Grunderwerbs⸗ 
koſten für die Eiſenbahn Schönſee⸗Gollub⸗Stras⸗ 
burg wurden derart feſtgeſtellt, daß die nächſt⸗ 
beteiligten 40 Gemeinden und Gutsbezirke zwei 
Drittel der Bing- und Tilgungsraten als Voraus⸗ 
leiſtungen zu übernehmen haben, während der 
Kreis ein Drittel übernimmt. Die Verzinſung 
und Tilgung der auf den Kreis Briefen ent⸗ 
fallenden Koſten von 129 000 Mark für den Bau 
der Kleinbahn Culmſee⸗Melnso, ſoweit 
dieſe Koſten nicht durch die Betriebseinnahmen 
gedeckt werden ſollten, werden ebenfalls zu zwei 
Dritteln den beteiligten 14 Oriſchaften als Voraus⸗ 
leiſtung und mit einem Drittel dem Kreiſe auf- 
erlegt. Zur Deckung der Koſten für die zu 
erbauenden 3 Chauſſeeſtrecken Halteſtelle Zielen⸗ 
Zielen, Brieſen⸗Myſchlewitz⸗Piwnitz⸗Frieſenhof 
und Brieſen⸗Plywaczewo beſchloß der Kreistag, 
eine Anleihe von 300 000 Mark zu 4 Prozent 
Zinſen und 1 Proz. Tilgung von der Preußiſchen 
Rentenverſicherungsanſtalt in Berlin aufzunehmen. 
Der Kreishaushalt für das Rechnungsjahr 1902 
wurde auf 250 053 Mark feſtgeſtellt, wovon 
125 226 Mark als Kreisabgaben aufzubringen 
ind. 

Marienburg, 24. März. Die Nogat iſt 
jetzt wieder eisfrei. Am Sonnabend 
abend löfte fih die Stopfung bei Zeyer und am 
Sonntag führten ſämtliche Flußarme der Nogat 
ihr Eis in das Haff ab. — Von einem 
unerklärlichen Tode iſt der Eigentümer 
Heinrich Lange in Fichthorſt ereilt worden. 
L. lieferte am letzten Donnerstag verkaufte 
Kälber nach der Bahnſtation Grunau. Auf der 
Rückkehr trennte er fih von Kr Mitreiſenden, 
um einen Strang, den er in Mrunau vergeſſen 
hatte, zu holen. Als er bis Fteitag nicht heim- 
kehrte, ging ſein Schwiegerſohn nach Grunau, 
um Erkundigungen einzuziehen. Er fand ihn in 
der Nähe von Grunau, bis zel Bruſt in einem 
Graben ſteckend, mit dem Geſicht auf dem Ufer 
des Grabens liegend, tot vor. Ein Verbrechen 
ſcheint ausgeſchloſſen, weil bei Lange nicht nur 
das für die Kälber erhaltene Geld, ſondern auch 
ſein Taſchengeld nebſt Uhr und Meſſer vor⸗ 
gefunden wurden. Heinrich Lange war ein ſehr 
nüchterner Mann. 

Elbing, 24. Mérz. Zu Ehren des Herrn 
Stadtbaurat Lehmann, der in den 
Ruheſtand tritt und demnächſt nach Berlin über⸗ 
ſiedelt, fand Sonnabend abend im Gewerbe⸗ 
vereinshaus ein Abſchiedskommers ſtatt, 
an dem ſich 120 Herren beteiligten. — Vor 
zwei Wochen wurde in einem Graben an der 
Schlachthoſſtraße die Leiche des Kanzleigehilfen 
Kern gefunden. Man nahm an, daß Kern cr- 
froren fei. Die Sektion hat jedoch ergeben, 
doß Kern an Karbolſäure⸗Vergiftung 
geſtorben iſt. Jedenfalls hat ihn ſeine verzweifelte 
Lage in den Tod getrieben. — In einer geſtern 
abend in der Bärgerreſſource abgehaltenen, von 
mehreren hundert Reichstagswählern beſuchten 
freiſinnigen Wählerverſammlung 
hielten der Reichstagskandidat Herr Kindler- 
Poſen und Herr Lamdtagsabgeordneter Dr. 
Goldſchmidt⸗Berlin Anſprachen. — In einer heute 
mittag im Gewerbe-Vereinshauſe abgehaltenen 
nationalliberalen Wählerver⸗ 
ſammlung entwickelte der Generalſekretär der 
nationalliberalen Partei Herr Patzig⸗Berlin das 
Programm des nationalliberalen Kandidaten 
Herrn Juſtizrat Wagner⸗Berlin. 

Eydtkuhnen, 24. März. In Kibarty, dicht 
am Grenz⸗Schlagbaum, brannten in der 
letzten Nacht 6 Wohngebäude nebft 
Stallungen nieder. Vieh und Fleiſchvorräte find 
vernichtet. 


ezinski zum Gouverneur von Thorn er- 
nannt worden. Der General der Infanterie 
und bisherige Gouverneur von Thorn von 
Amann wurde, wie eine Extraausgabe des 
Militärwochenblattes meldet, mit Penſion zur 
Dispoſition geſtellt unter Verleihung 
des Großkreuzes des Roten Adlerordens mit 
Eichenlaub. Zum Chef des General⸗ 
ſtabes des Gouvernements Thorn 
iſt der Kommandeur des 2. Thür. Feldart.⸗Rgt. 
Nr. 55 Oberſt Franke ernannt worden. 

— Am 9. März, dem Todestage des Kaiſers 
Wilhelm I, hat der Borftand des Verbandes 
Deutſcher Militär⸗Anwärter und Javaliden durch 
eine Deputation einen Kranz am Denkmal nieder⸗ 
legen laffen, der die Widmung lrug: „Dem un- 
vergeßlichen großen Kaiſer Wilhelm J. in dankbarer 
Erinnerung der Verband Deutſcher Militär⸗ 
Anwärter und Invaliden.“ 

— Reichsbank. Am 15. April d. Js. wird 
in Einbeck eine von der Reichsbankſtelle in 
Caſſel abhängige Reichsbanknebenſtelle mit Kaſſen⸗ 
ar he und beſchränktem Giroverkehr eröffnet 
werden. 5 
— An den Königl, Gymnaſien ift vom 1. 
April ab das Schulgeld allgemein von 120 auf 
130 Mk. jährlich erhöht worden. 

— Invalidenpenſion. Wie uns von zu- 
verläſſiger Seite mitgeteilt wird, ift die vom 


und Invaliden (Sitz Berlin) unterm 30. 12. 01. 
an den Kaiſer eingereichte Immediateingabe wegen 
Belaſſung der Invalidenpenſion in 
allen Lebenslagen auf kaiſerlichen Befehl 
dem Herrn Reichskanzler zugewieſen und von 
dieſem an das Kriegsminiſterium abgegeben 
worden. 

— Entgleiſt find beim Rangieren in vere 
gangener Nacht auf der Halteſtelle Zielen 
zwiſchen 11 und 12 Uhr auf dem Hauptgleis 
3 Güterwagen. Da die Aufräumungs⸗ 
arbeiten bei Ankunft des von Thorn nach Inſter⸗ 
burg nachts um 1,12 Uhr abgehenden Perſonen⸗ 
zuges noch nicht beendet waren, ſo mußte von 
Jablonowo ein Hilfszug requiriert und an 
der Unfallſtelle umgeſtiegen werden. Perſonen 
ſind nicht verletzt worden. Der Materialſchaden 
iſt unbedeutend. Die Urſache der Entgleiſung iſt 
unbekannt. 

— Große Umwälzungen gehen in unſerem 
Nachbarorte Mocker vor ſich, wie aus den 
beiden unter „Mocker“ ſtehenden Berichten in der 
vorliegenden Nummer zu erſehen iſt. Mocker 
iſt unter dem Regiment des neuen Gemeinde⸗ 
vorſtehers, Herrn Falkeuber g, aus ſeinem 


empoihelfen, da auf eine Eingemeindung mit 
Thorn zur Zeit nicht mehr zu rechnen iſt. Aus 
dieſem Grunde ſoll eine Anleihe aufgenommen 
werden, um die geplanten größeren Arbeiten, 
Straßen regulierung, Bau einer Gas⸗ 
anſtalt und Anlage einer Waſſerleitung 
in Angriff nehmen zu können. Auch gärtner 
iſche Anlag en ſollen geſchaffen werden, ſo⸗ 
daß Mocker bald ein freundlicheres Ausſehen er⸗ 
halten dürfte. 

— Strafkammer. In der geſtrigen Sitzung ſtanden 
9 Sachen zur Verhandlung an. Von dieſen betraf die 
erſte den Bäckergeſellen Bruno Bauſa aus Thorn, der 
ſich wegen Körperverletzung zu verantworten hatte, 
begangen an den Arbeiter Victor Grubinski von hier. 
Bauſa wurde eine 4 monatliche Gefängnisſtrafe zuerkannt. 
— In der zweiten Sache waren die Schloſſerlehrlinge 
Max Lewke und Mieeislaus Buſchinski aus Podgorz 
geſtändig, den Maſchinenheizern Schierſch und Zimmer⸗ 
mann in Podgorz aus deren Speiſekammer etwa 10 Pfd. 
Zucker, 3 Al Pflaumen und 14 Hefte der Zeitſchrift 
„Moderne Kunſt“ entwendet zu haben. Sie wurden mit 
je 1 Woche Gefängnis beſtraft. — Wegen Vergehens 
gegen die Konkursordnung wurde ſodann der Kaufmann 
Bruno Sawalliſch aus Culm zu 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt. — Unter der Anklage der fahrläſſigen Körper⸗ 
verletzung betrat demnächſt der Beſitzer Johann Friedrich 
aus Hermannsdorf die Anklagebank. Friedrich ließ am 
19. Auguſt 1901 mit feinem Roßwerk Getreide dreſchen. 
Mit dem Antreiben der Pferde hatte er den Knecht 
Angowski beauftragt, der zu dieſem Zwecke auf einer 
Deichſel des Roßwerkes Platz genommen hatte. Während 
ſich das Roßwerk im Betriebe befand, kam Angowski mit 
einem Beine einer Schraube zu nahe. Er wurde von 
der Deichſel heruntergeriſſen und erlitt eine Quetſchung 
des Fußes. Die Anklagebehörde machte den Angeklagten 
für dieſen Unfall verantwortlich, weil er es unterlaſſen 
hatte, die Schraube mit der nöligen Schutvorrichtung 
zu verſchen. Durch die Verhandlung wurde Friedri 
des ihm zur Laſt gelegten Vergehens auch für überführt 
erachtet. Das Urteil lautete auf 50 Mk. Geldſt'afe, 
eventl. auf 10 Tage Gefängnis. — Dem erſt 12 Jahre 
alten Einwohnerſohn Andreas Rogoszynski aus Labenz 
war zur Laſt gelegt, aus der Wohnung des Eigentümers 
Brennführer zu Labenz zu 2 verſchiedenen Malen Geld⸗ 
beträge von 3,20 Mk und 3,30 Mk. geſtohlen zu haben. 
Er war geſtändig und wurde mit 1 Monat Gefängnis 
beſtraft. — Die Anklage in der nächſten Sache richtete 
ſich gegen die Beſitzerfrau Gottliebe Goerke geb. Kühn 
aus Labenz. Sie war beſchuldigt, es unternommen zu 
haben, den Beſitzerſohn Karl Janke und deſſen Schweſter 
Bertha aus Labenz zu einem falſchen Zeugniſſe zu ver⸗ 
leiten. Die Beweisaufnahme ergab jedoch die Haltloſig⸗ 
keit der Anklage, und der Gerichtshof erkannte demgemäß 
auch auf Freiſprechung. — 41 wurde gegen den 
Arbeiter Boleslaus Sobolewskl und deſſen Ehefrau aus 
Schönſee wegen Diebſtahls im Rückfalle, bezw. wegen 
Hehlerei, verhandelt. Der Ehemann Sobolewski war 
angeklagt, feinen früheren Dienſtherrn, dem Gutspächter 
Michael Kengner in Gappa beſtohlen zu haben. Seine 
Ehefrau dagegen folte fid der Hehlerei ſchuldig gemacht 
haben. Während ſie mit 5 Tagen Gefängnis davonkam, 
wurde ihr Ehemann mit 6 Monaten Gefängnis beftraft, 

U. vom Oberkriegsgericht wurde die Berufung des 
Unteroffiziers Paul Guft vom Pionier⸗Bataillon Nr- 17, 
der wegen Achtungsverletzung, Gehorſamsverweigerung, Be⸗ 
harrens im Ungehorſam, Widerſetzung und Beleidigung 
gegen einen Leutnant zu zwei Jahren Gefängnis und 


Lokales. 
Thorn, den 25. März 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 
W. Hey, Fabeldichter, geb. (Lelna.) 
Schnorr von Carolsfeld, Maler, geb. 
’ (Leipzig.) 


1827. Ludwig von Beethoven F. (Wien.) 
1881. Rumänien wird Königreich. 


— Militäriſches. Wie ſchon geſtern ge⸗ 
meldet, iſt der Generalleutnant und Kommandeur 
der 19. Divifion von Roſenberg⸗Grusz⸗ 


26. März 1789. 
1794 


Verbande Deutſcher Militär⸗Anwärter P 


Todesſchlafe erwacht und will ſich nun ſelbſt] R 
Epidemien für Mo 


zur Degradation verurteilt worden war, verworfen. Guſt 
erklärte, er fei ſich keiner Schuld bewußt und müſſſe degs 
halb Reviſion beim Reichsmilitärgericht einlegen. 


Moder, 25. März. Eine öffentliche Sitzung 
der Gemeindevertretung wurde geſtern nach⸗ 
mittag 4 Uhr im Amtshauſe abgehalten. Zu Punkt 1 
der Tagesordnung, betr. das in der vorigen Sitzung 
zurückgeſtellte Geſuch des Poſtſchaffners 
Mogilowski um Rückzahlung der Vermeſſungskoſten, 
wurde einſtimmig beſchloſſen, die 16,50 Mk. betragenden 
Koſten auf die Gemeindekaſſe zu übernehmen. 
— 2. Beſchlußfaſſung über ein Ortsſtakut, betreffend 
Anlegung und Veränderung von Straßen 
und Plätzen im Gemeindebezirk Mocker. Hierzu 
verlas Herr Gemeindevorſteher Falkenberg das Statut, 
nach welchem die Straßenbreite auf 12 Meter feſtgeſetzt 
werden ſoll, und zwar die Breite der Bürgerſteige auf je 
2½ Meter und diejenige des Fahrweges auf 7 Meter. 
Das Ortsſtatut hat den Zweck, ſchon jetzt vor Fertig⸗ 
ſtellung des neuen Bebauungsplanes zu verhindern, daß 
jeder beliebig ohne Einhalten einer gewiſſen Regel bauen 
kann. Nach kurzer unerheblicher Debatte wurde das 
Statut einſtimmig angenommen. — 3. Beſchluß⸗ 
faſſung über ein Orts ſtatut betr. Anſtellung 
und Beſoldung der Beamten der Ge: 
meinde Mocker. Das Ortsſtatut ſchwebt ſchon ſeit 
2 Jahren. Nach demſelben ſind penſionsberechtigt der 
Kaſſenrendant und die Polizeiſergeanten; mit dreimonat⸗ 
licher Kündigung werden die Schuldiener, Nachtwächter 
und Bureaudiener angeſtellt. Bei den Bureaugehilfen, 
Schreiberlehrlingen und den übrigen Perſonen wird die 
Kündigung nach Vereinbarung feſtgeſetzt. Das Anfangs⸗ 
gehalt des Kaſſenrendanten beträgt 1800 Mk. mit Zulage 
von 3 zu 3 Jahren um 100 Mk., ſo daß derſelbe nach 
18 Jahren das Höchſtgehalt von 2400 Mk, erreicht. Der 
Wohnungsgeldzuſchuß ift auf 240 Mk. feſtgeſetzt. Die 
olizeiſergeanten erhalten jährlich 720 Mk. mit Steigerung 
von 3 zu 3 Jahren um 75 Mk., ſodaß das Höchſtgehalt 
nach 18 Jahren 1170 Mk. beträgt. Das Kleidergeld beläuft 
fi) auf 60 Mk. Das Statut wurde einftinumig ge- 
nehmigt. Im Anſchluß hieran brachte Herr Gemeinde⸗ 
vorſteher Falkenberg als dringlich den Antrag 
ein, zur Vereinfachung des Geſchäftsverkehrs zu beſchließen, 
den Gemeindedienern zugleich den Charakter der Amts⸗ 
ſergeanten und umgekehrt den Amtsſergeanten den 
Charakter als Gemeindediener beizulegen. Die Genehmi⸗ 
gung erfolgte einſtimmig. Ferner wurde beſchloſſen, ſtatt 
der bisherigen 2 Nachtwächter 3 anzuſtellen. Kurios 
wirkte hierbei die Frage aus der Gemeindevertretung 
heraus, ob es überhaupt nötig ſei, daß Mocker 
Nachtwächter anſtelle, es gebe doch Dörfer, 
die überhaupt keine Nachtwächter hätten. — 
4. Wahl eines Armen vorſtehers. Auf 
Vorſchlag des Gemeindevorſtandes wurde Herr Reſtaurateur 
Frieſe als Armenvorſteher gewählt. — 5. Beſchluß⸗ 
faſſung über Annahme der ſeitens des Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten der Gemeinde Moder zur Verfügung geſtellten 
Apparate. Herr Gemeindevorſteher Falkenberg 
teilte mit, daß die Apparate, beſtehend aus Badewanne 
mit Ofen und Desinfektionsapparat, 
ſeinerzeit bei der Cholera⸗Epidemie von dem Herrn Regie⸗ 
rungspräſidenten angeſchafft worden feien und daß derſelbe 
nun die Apparate der Gemeinde Mocker für das 
Krankenhaus zur Verfügung ſtelle. Es wurde 
beſchloſſen, die Apparate anzunehmen und mit den 
Transportkoſten die Gemeindekaſſe zu belaſten. — 6. Be⸗ 
ſchlußfaſſung über eine Beitragszahlung an das 
Zentralkomitee des Preußiſchen Landesverbandes vom 
oten Kreuz. Gegen eine jährliche Beitragszahlung 
verpflichtet ſich der aene Verband, bei Ausbruch von 

oder Baracken zur Unterbringung 
von Kranken zu liefern. Herr La engner beantragte, 
den Beitrag auf höchſtens 50 Mk. feſtzuſetzen. Es wurde 
demgemäß beſchloſſen. — 7. Beſchlußfaſſung über Be- 
willigung von Geldmitteln zur Herrichtung von 


drei gärtneriſchen Anlagen in der Gemeinde 


Moder. Ueber dieſen Punkt kam es zu einer ſehr lebhaften 
Ausſprache. Zunächſt teilte Herr Gemeindevorſteher 
Falkenberg mit, daß am Sonnabend bereits im 
Kreistage darüber beraten worden ſei, welche Wege ein⸗ 
zuſchlagen ſeien, um die Gemeinde Mocker zu heben. Die 
Gemeinde habe die Abſicht, eine Anleihe aufzu⸗ 
nehmen, um eine beſſere Straßenregulie⸗ 
rung durchzuführen, eine Gas anſtalt zu bauen und 
eine Waſſerleitung anzulegen. Der Kreistag habe ſich 
bereit erklärt, eine Garantieleiſtung für die Anleihe zu 
übernehmen. Weiter ſchlug Herr Falkenberg vor, am 
goldenen Löwen und Ecke Berg- und Bismarckſtraße je 
eine Straßeninſel zu errichten, die mit Bäumen 
bepflanzt und mit einem Gitter umgeben werden foll. 
Die Koſten dafür ſind ſehr geringe. Einige Mitglieder 
der Gemeindevertretung haben ſich bereit erklärt, die 
nötigen Fuhren unentgeltlich zu übernehmen, die Arbeiten 
ſollen von den Gefangenen ausgeführt werden. Herr 
Göz erklärte fiğ bereit, für die Umwehrung einer Inſel 
ein Gitter zu ſtiften, was mit großen Freuden 
begrüßt wurde. Für die Ausführung der Arbeiten 
wurden insgeſamt 100 Mk. bewilligt. Eine weitere 
Angelegenheit betraf die Freigabe des alten 
Friedhofes zwiſchen Amtsſtraße und Roteſtraße, um 
denſelben zu einer Schmuckanlage umzuwandeln, 
die Umwehrung zu entfernen und Wege über den ried- 
hof anzulegen. Ken Gemeindevorſteher Falkenderg 
erklärte, daß er für dieſes Projekt nur ſein werde, wenn 
ein diesbezüglicher Beſchluß einſtimmig gefaßt werde. 
Herr Pan f egrau bat, aus Pietät für die Verſtorbenen 
und aus Rückſicht auf die erwachſenden Koſten von dieſem 
Projekt abzuſehen. Herr Gemeindevorſteher Falkenberg 
führte aus, daß die Koſten dafür nicht hoch ſeien, der Fried⸗ 
hof ſolle umwehrt bleiben, nur der alte Zaun ſolle fallen. Es 


ch ſei dringend nötig, daß auf dieſem heiligen Orte einmal auf⸗ 


eräumt werde, denn wie es dort ausſehe, das ſpotte 
eder Beſchreibung. Der Hauptgrund aber, der 
ihn zu dieſer Anregung bewogen habe, ſei der, daß der 
alte Friedhof ſehr oft von verwahrls ften 
Perſonen dazu benutzt werde, um unſittliche 
Handlungen auf demſelben vorzunehmen. 
Das ſei doch jedenfalls noch pietätloſer, als wenn der 
Friedhof zu einer freundlichen Schmuckanlage um- 
gewandelt werde, an der die Einwohner von Mocker 
mit ihren Kindern ſich erfreuen könnten. Herr Panſe⸗ 
grau meinte, daß man dem gerügten Uebelſtande doch 
dadurch abhelfen könne, daß man nachts den Eingang 
zum Friedhofe verſchließeund dem Nachtwächter des dortigen 
Bezirks die Anweiſung gebe, auf den Friedhof ein 
größeres Augenmerk zu haben. Herr Broſius führte aus, 
er ſei mit Freuden für die Verſchönerung des Friedhofes, aber 
aus Pietät bitte er, von der Freigabe des Friedhofes jetzt 
noch abzuſehen, es ſeien ja erſt 10 Jahre her, daß auf dene 
alten Friedhofe die letzte Beerdigung ſtattgefunden habe. 
Herr Ennulat wänſchte, daß der Friedhof eine Zierde 
des ganzen Ortes werden möge und ſah keine Ent⸗ 
würdigung darin, wenn das Projekt zur Ausführun 

käme. Nach weiterer unerheblicher Debatte wurde die 
Angelegenheit vertagt, damit die Mitglieder der 
Gemeindevertretung erſt eine Beſichtigung des 
Friedhofes vornehmen können. — 8. Zuſchlags⸗ 
erteilung für die Verpachtung des Amts 
gartens Herr Broſius beantragte, Herrn Ge⸗ 


mein devorſteher Falkenberg den Garten für denſelben 


y Preis zu überlaſſen, wie dem früheren Gemeindevorſteher. 


Nach längerer Debatte wurde beſchloſſen, den Amtsgarten 
ür jährlich 45 Mark an den Herrn Ge⸗ 
meindevorſteher zu verpachten, für die nächſten 
3 Jahre das Pachtgeld aber zur Inſtandſetzung 
des Gartens, der in recht verlottertem Zuſtande ſei, 
zu verwenden. Große Heiterkeit erregte es, als 
Herr Gemeindevorſteher Falkenberg mitteilte, er werde 
im Laufe des Sommers, ähnlich wie er es in ſeiner 
früheren Stellung in Misdroy gethan habe, die Herren 
Gemeindevertreter zwei⸗ bis dreimal zu,diplomatiſchen 
Abenden“ einladen, die in dem Amtsgarten ſtattfinden 
ſollen. — Der letzte Punkt der Tagesordnung betraf 
„Mitteilungen“. Von denſelben iſt zu erwähnen, 
daß die Verhandlungen wegen Ankaufs des Lütkeſchen 
Grundſtückes reſultatlos verlaufen find, da 
der Beſitzer desſelben 3900 Mk. für dasſelbe fordert, 
obwohl er ſelbſt nur 1900 Mk. gegeben hat. Der Schluß 
der Sitzung erfolgte gegen ½7 Uhr. 


Moder, 25. März. Eine Gemeindever⸗ 
ſammlung hatte die Hausbeſitzer⸗Kommiſſion für 
geſtern abend 8 Uhr in das Reſtaurant „Zum goldenen 
Löwen“ einberufen. Als Vorſitzender wurde Herr 
Laengner gewählt, der bei Beginn der Verſammlung auf 
die Bedeutung der bevorſtehenden Gemeinderatswahlen 
hinwies. Herr Wartmann kam in längerer Rede auf 


die mißlichen Zuſtände in der Gemeinde Mocker zu 


ſprechen und führte als Grund dafür, daß bis jetzt noch 
keine Abhilfe getroffen worden ſei, an, daß man einmal 
auf die Eingemeindung mit Thorn gerechnet habe, dann 
aber auch zu wenig Selbſtvertrauen beſeſſen habe. Thorn 
habe immer nur die Laſten geſehen, die ihm durch die 
Eingemeindung Mockers erwachſen würden, nicht aber 
auch die Vorteile, die darin beſtehen, daß Mocker, wenn 
es in einem beſſeren Zuſtande wäre, auch Zuzug von 
Beamten und Lehrern erhalten würde. Es ſeien in 
Mocker vor allen Dingen gute Wege und gute Beleuchtung 
der Straßen notwendig, wenn das ſchon früher geweſen 
wäre, dann wäre Mocker auch bereits aufgeblüht. Heute 
rechne man in Mocker nicht mehr auf eine Eingemeindung, 
ſondern ſei entſchloſſen, ſich ſelbſt zu Helfen, Während 
der frühere Gemeindevorſteher eine Petition der Haus⸗ 
beſitzerkommiſſion, Mittel und Wege ausfindig zu machen, 
um die Gemeinde Mocker zu heben, unberückſichtigt ge⸗ 
laſſen habe, ſtehe der neue Gemeindevorſteher dieſer 
Angelegenheit ſehr wohlwollend gegenüber und werde 
demnächſt eine Anleihe in Vorſchlag bringen, damit 
“Moder die nötigen Arbeiten unternehmen könne. Ueber- 
haupt ſtehe in dem neuen Gemeindevorſteher, Herrn 
Falkenberg, der richtige Mann an der Spitze, es ſei, als 
wenn der Prinz aus dem Märchen gekommen ſei, um 


Aunſer Aſchenbrödel, die Gemeinde Moder, emporzuheben. 


dieſelben einzutreten. 


Eine neue Aera habe mit dem Amtsantritt des Herrn 
Falkenberg für Mocker begonnen, und deshalb ſei es 
duch nötig, daß in die Gemeindevertretung Männer ge- 

wählt würden, die für die Fortſchritte der Zeit ein Ver⸗ 

ſtändnis haben und auch imſtande ſeien, energiſch für 
Zu den jetzigen Beſtrebungen habe 
auch bereits der Herr Landrat ſein Einverſtändnis gegeben. 
Warme Worte der Anerkennung zollte der Redner dem 
früheren Gemeindevertreter Herrn Dreyer, durch deſſen 
Scheiden aus der Gemeinde dieſelbe eine ſehr 
gute Kraft verloren habe. Zum Schluß ſeiner 
Ausführungen bittet Herr Wartmann, die von der Haus⸗ 
beſitzer⸗Kommiſſion aufgeſtellten Herren zu wählen. — 
Herr Lemke bringt die Kandidatenliſte zur Verleſung. 
Darnach ſcheiden aus und ſind wieder wählbar für die 
3. Klaſſe die Herren Hentſchel und Panſeg rau, 
für die 2. Klaſſe Herr L. B ro ſius und für die 1. 
Klaſſe Herr Born ſen. Außerdem werden zur Neuwahl 
in Vorſchlag gebracht für die 3. Klaſſe Herr von 
Garszeinsi, für die 2. Klaſſe Herr Wartmann 
(auf 6 Jahre) und die Herren Guderian und Keſſel 
(auf je 3 Jahre) und für die 1. Klaſſe Herr Leppert. 


a Zander teilt mit, daß Herr Lehrer Paul von der 


A! 


y: 


ehörde veranlaßt worden fei, infolge eines Formfehlers 
ein Amt als Gemeindevertreter niederzulegen. Er 
(Redner) bitte daher, Herrn Paul wiederzuwählen. — 
Herr Gemeindevorſteher Falkenberg bemerkt darauf, 
daß Herr Paul ſolange offiziell als Gemeindevertreter 
gelte, als die amtliche Beſtätigung dieſer Mitteilung nicht 
Horliege. Eine Neuaufſtellung zur Wahl fei aus dieſem 
Grunde jetzt nicht arıgängig. Des weiteren tadelt Herr 
Falkenberg die koloſſal unordentlichen Zuſtände der Zäune 
und Vorgärten. Da ſei es nötig, manchen Zaun zu erneuern 
und manchem Hauſe einen neuen Anſtrich zu geben, denn das 
freundliche Anſehen des Ortes werde auch dazu beitragen, 
kleine Beamte und Rentiers nach Mocker zu ziehen. Auch 
liege das ſchon im Intereſſe der einzelnen Hausbeſitzer, 
denn wer ſein Haus ſchmuck und ordentlich halte, der 
averde auch ſchmucke Mieter bekommen. Herr Laengner 


empfiehlt nochmals die vorgeſchlagenen Kandidaten und 
ſchließt hierauf die Verſammlung. 


Podgorz, 24. März. Herr Hauptlehrer 
Noeske hat ſeine Penſionierung beantragt. In 
der letzten Sitzung der Schuldeputation wurde Herr 
Lehrer Loehrke zum Hauptlehrer der evang. 
Schule in Vorſchlag gebracht, wofür ſich ſämtliche Mit⸗ 
glieder der Deputation erklärten. — Geſtern wurden die 
Konfirmanden des Herrn Pfarrer Endemann, 


28 Knaben und 34 Mädchen, eingeſegnet. — Der] 


neue Konfirmandenunterricht beginnt für 
diejenigen Kinder, weiche die Schulen in Podgorz und 
Thorn beſuchen, am Mittwoch, den 9. April, nachmittag 
3 Uhr, für die Kinder, die die Landſchulen beſuchen, am 
Freitag, den 11. April, vorm. 9 Uhr. Neu einzutreten 
haben alle diejenigen Kinder, welche bis zum 30. April 
1903 das 14. Lebensjahr vollenden, alſo 1889 geboren 
ſind. Kinder, die von einem Geiſtlichen der altſtädtiſchen 
oder neuſtädtiſchen Gemeinde in Thorn nicht getauft ſind, 
haben einen Taufſchein beizubringen. — Auf die Spar⸗ 
kaſſe für Konfirmanden, die ſich in den Händen 
des Herrn Pfarrer Endemann befindet, machte der Geiſt⸗ 
liche geſtern nach vollzogener Einſegnung, wie alljährlich, 
beſonders aufmerkſam. — In der Fortbildungs⸗ 
ſchule begannen am Freitag die Oſterferien. Vier von 
dem Kuratorium geſtiftete Prämien wurden an die 
beſten Schüler verteilt, und zwar an Janz und Fehlau, 
Klaſſe T, und Troyke und Wrziſinski, Klaſſe II. Der 
Unterricht in der Fortbildungsſchule beginnt nach Oſtern 
am Freitag, den 4. April, abends. — Die Privat⸗ 
| ſchule hat am Sonnabend Oſterferien erteilt; der Unter- 
richt beginnt nach Oſtern am Dienstag, den 8. April, 
morgens. — Die unverſchloſſen en Kirchplätze 
in unſerer evangeliſchen Kirche werden laut Beſchluß der 
vereinigten Gemeindekörperſchaften vom 1. April d. Js. 
ab nicht mehr vermietet. — Die Verkaufs⸗ 
läden können von jetzt ab bis einſchließlich Sonnabend 
bis zehn Uhr abends geöffnet bleiben. — In 
der Sitzung der Gemeindevertretung, die 
am 13. d. Mts. im Schulzenamt zu Pias ke ſtattfand, 
wurden folgende Gemeindevertreter gewählt: III. Abt.: 
Rentier Gryezynski (langjähriger Gemeindevertreter in 
Podgorz in früheren Zeiten, neu), II. Abt.: Weichen⸗ 
ſteller Johann Spaina (wieder) und I. Abt.: Lokomotiv⸗ 
führer Kuhn (wieder). Nach vollzogener Wahl verlas 
der Gemeindevorſteher Herr Berner die Verfügung des 
Bezirlsausſchuſſes, nach welcher Biaste als ſelbſt⸗ 
ftändige Gemeinde fortbeſtehen bleibt. — Der 
Etat für Piaske wurde für das Etatsjahr 1902/1903 
auf 1418 Mk. feſtgeſtellt. Es wurde beſchloſſen, in dieſem 
Jahre 150 Prozent Zuſchläge zu den zu erhebenden 
Steuern zu erheben, gegen 125 Prozent im Vorjahre. — 
Der Kegelklub beſchloß, am zweiten Dite feiertage 
im Vereinslokale „Kaiſerhof“ ein gemütliches Beiſammen⸗ 
ſein zu veranſtalten. — Auf dem Schießplatz wurden 
zwei Perſonen verhaftet, die unbefugt den 
Schießplatz zum Zwecke des Stehlens von Sprengzeug 
betreten hatten. — Drei halbwüchſige Jungen aus 
Mocker wurden auf der Eiſenbahnbrücke angehalten, als 
ſie jeder mit einem Beutel Sprengzeug nach Mocker 
wandern wollten. — Der Kriegerverein hielt am 
Sonnabend abends im Lokale des Kameraden von Kalk⸗ 
ſtein („Hohenzollernpark“ - Schießplatz) eine Vorſtands⸗ 
ſizung ab, in welcher die Tagesordnung zu der am 
Sonnabend, den 5. April, abzuhaltenden General-Ver⸗ 
ſammlung fejtgejtellt wurde. 


b. Schwarzbruch, 24. März. Der Voranſchlag 
der Gemeinde Schwarzbruch für das Steuer⸗ 
jahr 1902/03 iſt in Einnahme und Ausgabe auf ca. 
2890 Mk. feſtgeſetzt. Danach ſollen für das neue Steuerjahr 
300 Prozent der Staats⸗, Grund⸗, Gebäudes und Ge- 
werbeſteuer und 100 Prozent der Berriebsſteuer zur 
Erhebung gelangen. Die Ergänzungswahlen in der 
Gemeindevertretung ergaben folgendes Reſultat: In 
Klaſſe 1 wurde der Beſitzer Michael Raguſe wiedergewählt, 
in Klaſſe II wurde anſtelle des Beſitzers A. Wunſch I 
der Beſitzer G. Rahn, und in Klaſſe III anſtelle des 
Eigentümers J. Schulz 1 der Eigentümer Hermann 
Lange neugewählt. — Während des heftigen Gewitters 
am Freitag ſchlug ein Blitzſtrahl in die Schule 
zu Ziegelwieſe ein, ohne zu zünden. Er richtete jedoch 
arge Verwüſtungen an. Mehrere Dachſparren wurden 
erſplittert, die Stubendecke in einer Stube, einzelne 
Thüren und Fenſterläden ſchwer beſchädigt, ſowie 
der Gartenzaun an verſchiedenen Stellen demoliert. In⸗ 
folge des ungeheuren Luftdrucks wurden 19 Fenſter⸗ 
ſcheiben zertrümmert. Die Lehrerfamilie, die in der 
5 anweſend war, kam mit dem bloßen Schrecken 
avon. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Herrn J. W., Moder. In Bezug auf Ihre erſte 
Anfrage empfehlen wir Ihnen, ein Geſuch an den Herrn 
Oberpräſidenten der Provinz zu richten. Wegen der 
zweiten Angelegenheit müſſen wir erſt noch Erkundigungen 
einziehen. 

Herrn S. P., Thorn. Uns ift kein Herr bekannt, 
der eine derartige Arbeit übernehmen würde. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 25. März. Nach ſeiner Rück⸗ 
kehr aus Amerika hat Prinz Heinrich 
der amerikaniſchen Botſchaft feinen Dank für den 
Empfang bei feiner Ankunft in Cuxhafen durch den 
amerikaniſchen Marine⸗Attachee, Kapitän Bechler, 
in folgender Depeſche ausgeſprochen: „Empfangen 
Sie und die übrigen Mitglieder der Botſchaft 
meinen innigſten Dank für den Empfang bei 
meiner Rückkehr aus den Vereinigten Staaten. 
Ich werde niemals die herzliche und großartige 
Gaſtfreundſchaft vergeſſen, die mir in Ihrem 
Lande zu teil wurde, und die mir vom ameri- 
kaniſchen Volke bewieſene Freundſchaft. 

Heinrich, Prinz von Preußen.“ 

Berlin, 25. März. Der Kaiſer ſtattete 
dem öſterreichiſch⸗ un gariſchen 
Botſchafter in Berlin einen Beſuch ab, 
um ihm ſeine Teilnahme anläßlich des Todes 
Koloman Tis zas auszuſprechen. 

Kaſſel, 25. Mäcz. Bei Prüfung der 
Konkursmaſſe der Trebertrocknungs⸗ 
geſellſchaft wurden von den 75 Millionen 
Mark betragenden bevorrechtigten Forderungen der 
Leipziger Bank 46 Millionen Mark anerkannt. 
8 Millionen Mark nachträglich angemeldeter 
Forderungen wurden beſtritten. 

Petersburg, 25. März. Der „Regierungs⸗ 
bote“ veröffentlicht einen Bericht über die Mos⸗ 
kauer Studentenunruhen, nach welchem 
fih Ende 1901 unter den Hörern der Unioer⸗ 
ſität Moskau regierungs feindliche Beſtreoungen 
bemerkbar machten. Im ganzen wurden 682 
Verhaftungen vorgenommen, 95 Studenten 
wurden auf 2 bis 5 Jahre nach Irkutek v er- 
bannt, 567 mit Gefängnis ſtrafen belegt, 
6 wurden unter Polizeiauſſicht geſtellt und 14 
wurden fteigeſprochen. Unter den Beſtraften 
befanden ſich 45 Studentinnen, außerdem 
134 Nichiſtudenten, darunter viele Frauen. 

London, 25. März. Im Unterhaus teilte 
Bodrick mit: Schalk Burgher erbat vor 14 
Tagen von Kitchener freies Geleit, um mit Präſi⸗ 
dent Stejn die Möglichkeit von Friedensvor⸗ 
ſchlägen zu beſprechen. 
Zuſtimmung der Regierung ein. 

Pretoria, 25. März. 
Regierung von Transvaal, die hier durchreiſten, 
gehen in beſonderer Sendung nach der Oranje⸗ 
kolonie. 

Pretoria, 25. März. Milner erließ 
eine Proklamation, wodurch eine ſtändige Polizei⸗ 
truppe für die Städte des Oranjeſtaates geſchaffen 
werde. 


Schiffahrt auf der Weichſel. 


Kapitän Ziolkowsli, Dampfer „Danzig“ mit 2 bel. 
Kähnen im Schlepptau, Ed. Wels, Kahn mit 6500 Ztr. 
div. Güter, W. Pflugradt, Kahn mit 4500 Ztr. div. 
Güter, ſämtlich von Danzig nach Warſchau; Kapitän 
Hemerling, Dampfer „Brandenburg“ mit 5 bel. Kähnen 
im Schlepptau, F. Staſiorowski, Kahn mit 2500 Ztr., 
M. Schrupka, Kahn mit 2200 Ztr., Jul. Koßmann, 
Kahn mit 2500 Btr., Jof. Salatta, Kahn mit 3200 Btr., 
M. Graszewicz, Kahn mit 2500 Bte., ſämtlich mit Salz 


Kitchener willigte mit] ; 


Die Mitglieder der | WA 


von Danzig yağ Wloclawek F. Wilgorski, Kahn mit 
6700 Btr. Harz und Mais von Danzig nach Warſchau; 
Joh. Kreß, Kahn mit 2600 Ztr. Kleie und 400 Ztr. Oel⸗ 
kuchen von Wloclawek nach Thorn; Joh. Woſikowski, 
Kahn mit 1700 Ztr. Getreide von Wloclawek nach 
Danzig; A. Rochlitz, Kahn mit 2640 Ztr. Hafer von 
Thorn nach Berlin. 


—— ———ꝛ—— — — — — 
Telegraphiſche Burſen⸗Depeſche 


Merlin. 25. März. Fonds feft. 24. März. 
Ruſſiſche Banknoten 216,15 | 216,30 
Warſchau 8 Tage 215,75 —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,15 85,15 
Preuß. Konſols 3 pCt. 92,20 92,25 
Preuß. Konſols 3½ pt. 101,70 | 101,75 
Preuß. Konſols 31/, pCt. 101,70 | 161,75 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 92,50 92,60 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pet. 101,90 | 101,70 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 pCt. nent. II. 89 80 89,90 
do. „ 3½ pet. do. 98,20 | 98,30 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 98,75 98,60 
s à 4 pCt. 102,75 | 10259 
Poln. Pfandbriefe 41/, pCt. 99,99 | 100,— 
Türk, 1 % Anleihe G. 28.10 28.25 
Italien. Rente 4 pet. 100,99 —.— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 84,00 84,10 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 194,25 195,— 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 204,25 | 204,70 
Harpener Bergw.⸗Akt. 167,50 | 166,50 
Laurahütte Aktien 203,40 | 202 90 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 104,25 | 10450 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. —.— —.— 
Weizen: Mai 167,25 | 167,— 
RR Zuli 166,50 166,50 
A Auguſt —.— —.— 
5 loco Newyork 861% 865 
Roggen: Mai 145,25 | 145,75 
å Juli 143,75 | 144.25 
F Auguſt —.— —.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 34,— 34.— 


Wechſel⸗Diskon; 3 pet. Romberh-Rintius 4 pCt, 
— . ——x——K——— 


& ruſſiſchen Knöterich, 
Kauft nur Weidemann $ J 1888 = 
Weidemann’s eigenem verfahren 
präpariert. Vorräthig in Apo⸗ 
theken u. Drogerien, die durch 
Schaufenſter⸗ Plakate erkenntlich; 
man beachte unbedingt beim Ein⸗ 
kauf des Thee's die nebenſtehende 
Schutzmarke und die auf den Pia- 
faten abgebildete Originalpackung, 
da Weidemann's Packung, Schutz⸗ 
marke, Litteratur ꝛc. ꝛc. nachge⸗ 
ahmt werden. Vor wertloſen Nachahmungen des patent⸗ 
amtlich geſchützten Weidemann's ruſſiſchen Knöte⸗ 
rich wird hiermit ausdrücklich gewarnt. Wo nicht er⸗ 
hältlich, direkt von E. Weidemann in Liebenburg 
am Harz. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauerſche 
Hühneraugenmittel, d. i. 10 Gr. 25 proz. Salieyl⸗ 
collodium mit 5 Zentigr. Haufextrakt. Flaſche 60 Pig. 
Nur echt mit der Firma: Kronen : Apotheie Berlin. 


Depot in den meiſten Apotheken. 


RER 


Unübertroffen zur Haut- und Schönheitspflege 


>SMYRRHOLIN-SEIFE 


sowie als beste Kinderseife ärztlich empfohlen. ` 


irſch'ſche Shneider-Wfndenie, 
Berlin C., Rothes Schloß 2. 


Prämiirt Dresden 1874 und Berliner Gewerbe : Aus 
ſtellung 1879. 


Neuer Erfolg: Kane in Frau 1857 


und goldenen Medaille in England 1897. — Größte, 
älteſte, beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehran⸗ 
ſtalt der Welt. Gegründet 1859. Bereits über 28 000 
Schüler ausgebildet. Kurſe von 20 Mark an beginnen 
am 1. und 15. jeden Monats. Herren:, Damen: und 
wäſcheſchneiderei. Stellenvermittelung koſten los. 
Propekte gratis. Die Direktion. 


Bekanntmachung. 


Auszug aus dem Geſchäftsbericht der ſtädtiſchen Sparkaſſe hierſelbſt für 


das Nechnungsjahr 1901. 
Die Spareinlagen betrugen Ende 1900 
Im Jahre 1901 wurden neu eingezahlt 
Den Sparern wurden Zinſen gutgeſchrieben 
Rückzahlungen von Einlagen im Jahre 1901 
Die Spareinlagen betragen Ende 1901 


Das Vermögen der Sparkaſſe beſteht aus: 


2612240 Mk. Inhaberpapieren — Kurswert -- 
Hypotheken . ` . k 
Wechſeln X z x N $ > 
Darlehne bei Inſtituten i : è 
vorübergehenden Darlehen 5 


dem Barbeſtande i P $ 1 

Summe 
and des Hefervefonds. 

133 000 Mk. 

bar d 

Bufammen 

Berwendungsjonds Ende 1901 uſw. 


4 Summe 256 721,06 Mk. 
Am Schluſſe des Jahres befanden ſich 8978 Stück Sparbücher im 


Umlaufe. 


Gleichzeitig machen wir bekannt, das der abgeſchloſſene Kontenauszug 

ahr 1901 vom 1. April d. Is. ab ſechs 

Wochen lang in unſerm Spike zur allgemeinen Kenntnisnahme 

ausliegen wird und ſtellen den Intereſſenten anheim, durch Einſicht des 
Kontenauszuges, die Richtigkeit ihrer Sparkaſſenbücher feſtzuſtellen. 


über die Spareinlagen für das 


Thorn, den 21. März 1902, 


Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe. 


mt 


Geſtern traf wieder eine Waggon⸗ 
kadung 


Südfrüchte 


ein. Dieſelben übertreffen an Qualität 
alles bisher Dageweſene. Ich empfehle 
dieſelben angelegentlichſt. 


Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. 


Beft 
3½ / Wpr. Pfandbriefe —Kurswert— 129 010,— Mk. 


Man verlange ausdrücklich 
— ü U ra 


Dunlop: 


Pneumatic 
beste und billigste 
Bereifung für Fahrräder, 


Zwangsverſteigerung. 


Donnerstag, den 27. d. Mis., 
vormittags 11 Uhr 


. werde ich auf dem Hofe und Holzplatz 


1664 785,65 „ - 
4 des Maurermeiſters Herrn Hugo 

1 A re " |Scheidler, Thorn III, Brombergerſtr. 
446704261 „[ 1 Geidſchrank, 1 Kutſch · 
wagen. 1 Schreibſekretär 

255446150 Mt.] mit Bock, 4 ſtarke Pferde 
1 781 75 8,09 „ 2 b Stapel bebeiltes 
I— m anthol Mauerlatten 
es. 600° Stück 

61 714.60 " | gegen Barzahlung öffentlich verſteigern. 


Klug. Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Veffentlicher Ankauf. 


Morgen, den 26. er., 10 %½ Uhr 

werde ich in meinem Geſchäftszimmer 

für Rechnung deſſen, den es angeht 
5 Waggons gute geſunde 
grobe Weizenkleie zur 
ſofortigen Lieferung loſe 


ab Alexandrowo 
öffentlich mindeſtfordernd einkaufen. 


Paul Engler, 


vereideter Handelsmaller. 


Wer? 


einem Beamten in den Nachmittag⸗ 
bezw. Abendſtunden gegen mäßiges 
Entgelt W giebt durch 
Stenographie, aſchinenſchreiben 
(evtl. mit eigener Maſchine), Korre: 
a Buchführung oder techn. 
eichnen, wolle ſchriftliche Angebote 
gätigft unter 100 in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle d. Ztg. abgeben. 


4578 348,99 Di. 


15 804.68 „ 
144 814,65 Mt. 
111 906.38 


— 


Ein großes, gut 


Tieſeranten 


für M Morebeln geſucht. 
Schollbach, Berlin, 
Centralmarkthalle. 


Junger Mann, mit guter Schul⸗ 
bildung, ſucht von ſofort oder 1. April 
Stellung als Lehrling im 
Comiteoir. Gefl. Anerbieten unter 
A. A. in der Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung niederzulegen. 


Zwei jelbftkändig arbeitende 
Maurer- 


Paſtengeſellen, 
durchaus nüchtern und zuverläſſi 
werden verlangt. Meldungen ne 
Lohnanſprüchen bei 

F. Prowe, 
Maurer u. Zimmermeiſter, 
Soldau Ostpr. 


Ld 
1 Lehrling 
ſucht von ſofort 
F. Bettinger, 
Tapezier u. Dekorateur, Strobandſtr.7. 


Malerlehrling. 


Knabe achtbarer Eltern, findet als 
Lehrling Stellung. $ 
G. Jacobi, Malermeiſter 


Schreiber 


— Anfänger — verlangt. Meldung. 
unter Nr. 99 Geſchäftsſt. d. Z. erb. 


Zwei Penſionäre, 
Knaben oder Mädchen, finden zu 
Oſtern gute Penfion. Wo? ſagt die 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Bureaugehilfin 


für Stenographie, Schreibmaſchine und 
Bureauarbeiten ſucht vom 1. April 
d. Is. in Thorn Stellung, womöglich 
bei einem Rechtsanwalt. Offerten u. 
M. P. an die Geſchäftsſt. d. Z. erb. 


Zum ſofortigen Eintritt 
werden geſucht er 

ein Lehrmädchen 
> Al Schulbildung für Kontor⸗ 


ſchriftlich unter Angabe der genauen 
Adreſſe entgegengenommen. 


Junge Arbeitsmädchen 


vom vollendeten 14. Lebensjahre an. 


Junger geschickt, Arbeiter 


für dauernde Stellung. 
Gebr. Rosenbaum, 


1 perfekte Höch in 


für auswärts geſucht. 


Näheres 


Zum 1. April wird ein 


Kindermädchen 


ſofort geſucht 


Eine Aufwartefrau oder Mädchen 
fof. geſucht Schillerſtcaße 20, II. 


Kl. eleg. Wohnung 


zu verm. . 


möbliertes Zimmer 


mit ſchöner Ausſicht zu vermieten 
Altſtädtiſcher Markt 28, III. 


Thorner Marttpreiſe 


am dienstag, den 24. März 1902. 


Der Markt war mäßig beſchickt. 
niebr. höchſt. 
| Preig. 
Weizen 1008g.]17|20|18!— 
Meldungen werden nur zu z + 
Hafer 144 
Stroh „ To 
Heu . 650 
Kartoffeln 50&g. | 120 
Rindfleiih Kilo | 1— 
Kalbfleiſ „28e 
Schweinefleiſchh 112 
ammelfleiſch . 112 
arpfen BERF 1160 
Bander ” 140 
Papierwarenfabrik. Aale 1E 
Schleie . 1— 1060 
Hechte 1 — 1120 
Breſſen 60-80 
> 00 - 60 1— 
I.] Karauſchen 1— 
Brückenſtraße 5, Weißſiche . 
uten Stück 450 650 
Gänſe Pr 5— 1 6— 
We ate ke 
| I. ner, alte — 
Beiktabe 7, 1 junge Paar 180 —— 
Taub 80 — 90 
Butter Kilo 2 — 240 
Eier Schock 3—| 340 
Aepfel Kilo — 60— 80 
Zwiebeln | = 15— 20 
13/15 II Et. en ” u. 10 Sor 5 
8 Spinat — . — 
Koelichen. Apfelſinen Död. — 40 1— 
Radieschen Bund — 8 — 
Salat Koypfch. E 5—10 


ma Zimmer für 15 Mk. Zu erfr. 
Witkowski Schuhgeſch., Breiteſtr. 25. 


In reichhaltigſter Auswahl 


empfiehlt 


fertige Nerren: und Knaben - Anzüge und Faletots 


zu aussergewöhnlich billigen Preisen. 


S. Schendel Breitesirasse 37. 


(Inh. Hermann Jablonski) —— 
Spezial-Geschäft für elegante Herren- und Knaben- Bekleidung. 


F Bettin er, Ta ezier, Strobandstrasse 7 1 monatl. Sehrfurie Artushof, Donnerstag, den 3. April cr.: 
eee fager Letztes Künstler-Konzert. 


Akademiſch Zeichnen, Arbeiten für 
Solistin: 


feine Möbel, Spiegel u. Polsterwaren jr is 
Frau Céleste Chop - Groenevelt 


in guter Ausführung zu billigsten Preisen. 
aus New - Orleans. 


Zur Aufführung gelangt u. a.: 
Saint Saöns Klavier-Konzert G-moll 
Max Chop Klavier-Konzert C-moll 
Kapelle des Regiments No. 61. 
Flügel: Kgl. Hoflieferant Blüthner, Leipzig. 


Num. Karten à 2 Mk., Stehplätze à 1,50 Mk., Schülerkarten 
à 1 Mk. sind von Sonnabend, den 29. März er., zu haben in der 
Buchhandlung von E. F. Schwartz. 


Carl Beck, Bromberg, 


Töpferstrasse 1. 


Breitestrasse 37. 


Strohmenger, 
Baderſtraße 19. 


Herren-Moden 


tadellos und elegant bei 


B. Doliva, 


Brückenstrasse, Ecke Breitestrasse. 


Sonnenschirme 


Neuheiten der Saison 
Verkauf zu Fabrikpreiſen 


mit Orchesterbegleitung, 


Orchester: 


Artushof. wie nachſtehend: Haupt - Agentur der Deutschen 
Sonnansehirma == an s0 Pto Ay pothekenbank in Meiningen 
x | í ETE: Sonnenschirme Battiſt mit bunten Muſtern „ 1,00 M., yp g 
CCC ³²ð AA ͤ KK ; 1 weiß Battiſt mit farbigen für die Kreiſe Bromberg, Wirsitz, Kolmar, Wongrowitz, Schubin, Znin, 
Sonnenschirme eee „10 K., F an De 


Blousen 


i in ganz enormer Auswahl offeriert zu fabelhaft fè 


billigen Preiſen 


Heiligegeiſtraße 12. 


Sämtliche Bluſen werden von nur guten dauer⸗ 


haften Stoffen in eigenem Atelier ſauber angefertigt. 
Anfertigung nach Maaß ohne Preisaufſchlag. 


Honigkuchen -Fabrir & 


Nerrmann Thomas, Thorn 


Hoflieferant 
empfiehlt 


in schönster Ausführung 


$ w Battift t © 
Sonnenschirme Sun ung Nansen n 


Heinrich Cohn, 


mit Spitzeneinſatz 


1,65 M. * 
ſchwarz Halbſeide in verſch. 
Deſſins, „Rundſtreifen 7 1.75 M., 


mit breiter Spitze 
weiß Fife 
i weiß Pliſſé⸗Streifen 
Sonnenschirme vate erde 
Taffet u. m. Atlas⸗Rundſtreif. 
i weiß Battiſt mit Einſa 
Sonnenschirme und breiter Spize gi 
Chins m. Pliſſé⸗Rundſtreif. 
Ehle m. Ih wiii i 
H Shine m. breiter ige 
Sonnenschirme Halbſeid. Damaſſs deaf 1 2.50 M., 
Battiſt mit geſtickter breiter 
Bordure, ſortierte Farben 


Sonnenschirme 


| * 2.00 m. n 


À j te Neuheiten, ifarb, 
Sonnenschirme "at Haken le. „ 3,00 M. 
H i ò 18 z ch m 
Sonnenschirme » Sg 3, 350M.. 
1 lle halbſeidene Chiné und 
Ai Suisei > n 400M. , 


Neuheiten der Saiſon 


i 9 den⸗D jé 
Sonnenschirme En eo ame „ 5,50 M. 


j d 
Sonnenschirme “afen in pre Sen „ 6,00 M. 


Sonnenschirme <sineteuneit, neinſeide „ 7,50 M., 


Grosses Lager in 


E Phantasie- Schirmen 2 


nach den neu no 808 i kis pane Modelen. 


Sonnenschirme |: 


ein großer Poſten zu ſpottbilligen preiſen zum 


225 m., Wh E 
i ee 


N 9 $ 


alleen Oskar Klammer, Thorn 3. 
Mechaniſche Werkſtatt. 


Tanzunkerricht, 


8 Tanzunterricht beginnt am 
. April in Thorn. und er- 


, 1 Anmeldungen am 11. April von 
[4-7 Uhr nachmittags 


und am 
12. April von 11— Tut vormittags 
im „Thorner Hof“. 


Elise Funk, 


Tanzlehrerin. 


ANARA 


nW Heute N' 


dienstag, abds. von 6 Uhr an 


FHFlaki. 
Mittwoch, abends 6 Uhr: 
Lungen⸗ 

würſtchen. 


Moritz Joseph, 
Schillerſtraße 15. 


B 


Burenfreunde! 


mittwoch, den 28 Ha 1902. E 


abends 8 
findet im Saale des $ tene di A 
aale da Sa ter 


VORTRAG. 


ftatt, in welchem Herr A. G. Heinze 
aus Transvaal eine Erzählung w 
1. Südafrika eluft und jest, 
2. Landwirtſchaft u. Plantagenbau, 
5. Ariegserlebniſſe u. Beobachtungen 
halten wird. 

Herr A. G. Heinze iſt Forſtmeiſte 
und Pflanzer, war bis zur Einnahme 
Pretorias der Verwalter der Staats 
forſtanlagen bei Pretoria, iſt 17 Jahr 
in Südafrika anſäſſig und ijt Bürg 
der Südafrikaniſchen Republik. 
Eintritt: 60 Pf. im Vorverkauf fü 

ı Sigplatz in der Zigarren 

handlung von Duszynski. — An der 

1 Sitzplatz 75 Pf., Saal- 
platz 40 


Rue N 8 Uhr. 


Vaſchliſch, 1 Zither 


zu verkaufen CTuchmacherſtraße 20. 


aus Honigkuchen. 


Für Kinder bedeutend bekömmlicher, wie solehe 
aus Zucker, Marzipan etc. 


Für Wiederverkäufer ein sehr lohnender Artikel, i 


Ausverkauf 


geſtellt, wie folgt: 


f Sonnenschirme in ſortierten Farben und N 75 pf, an. 


Kirchliche Nachrichten. 


Gründonnerstag, 27. März. 


Altſtädt evangel. Kirme. 
man 8 Uhr: Nice u. a 1 


Für Zahaleidende! 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben ꝛc. 


Preislisten auf Wunsch. “ag Sor 
$ ` 1 i À gfältigfte Ausführung ſämt⸗ mahlsfeier. 
Halbſeide, reiches Sortiment licher Arbeiten bei weit Herr Pfarrer Jacobi. 
í Sonnenschirme, von 1,25 Mk. er N Garanti tie. Wien Abends 6 Uhr: Beichte und wen hs 


Wir empfehlen zum Feſte unfer als vorzüglich 


. 


bekanntes 


. Kaisermehl = 


zu Mühlenpreiſen. 


Thorner dampfmühle, | 


Gerson & Co. 


5 Sonnenschirme, Seien in aport eiim von 2,75 MK, on 


Keine fehlerhafte Ware, nur gediegene, haltbare Qualitäten. 


Thorner Sehirmfahrik| 


Rudolf Weissig. 
Brückenstrasse, Ecke Breitestrasse, 


J Fran MargaretoFehlauer | 


Brüdenfir. 11, 1. Eig., 
im Hauſe des en "Pünchera, 
Gebiss-Reparaturem 
werden möglichſt ſofort erledigt. 


Umzüge 
werden ausgeführt mit und ohne 
Möbelwagen. 


H. Diesing, Innungsherberge. 


Vorm. 10 Uhr: 
mahl. 


Herr Pfarrer Stachowitz⸗ 
Neuftädt. evangel. Kirde. "4 
Beichte und Abend⸗ 


Herr Superintendent ee 
Evang. Garniſonkir 
Abends 6 f Beichte und Adee 
mahl für Familien und einzeln 
ſtehenden Perſonen der Militärge⸗ 
meinde. 
Herr Diviſtonspfarrer Dr. Greeven. 


Evang. Kirche zu podgorz. 


Abends ½8 Uhr: Beichte und Abend» 


mahl. Herr Pfarrer Endemann. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. Hierzu Beilage und Unterhaltungsblatt⸗ ; 
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Der unglückliche Mann erbebte am ganzen 
Körper. Der Vater tot, die Geliebte falſch 
und die Mutter — wahnſinnig. Wars nicht 
4 17 für eines einzigen Menſchen ſchwache 

aft , 

„Beruhige Dich, Mama, komm mit mir his 
nüber zu unſerem lieben Toten. Er ſchlum⸗ 
mert ſo ſanft, und wir wollen zu ſeinen Füßen 
beten.“ 

„Ja, Rudolf,“ nickte die Freifrau, deren 
Antlitz unter ſeinen beruhigenden Worten völlig 
verſteinerte, „Du haſt recht. Ich will bei ihm 
bleiben, bei meinem Manne, bis ſie ihn hinab⸗ 
ſenken zu ſeinen Ahnen.“ 

Kerzengrade ſtand ſie vor ihm, noch in dem 
weichen lila Morgengewand, das ſie meiſt zu 
tragen pflegte; mit einem Male bemerkte ſie 
daſſelbe und hielt wieder inne 

„Nein, mein Sohn,“ ſie ſchüttelte das er⸗ 
graute Haupt, und momentan irrte ein herz⸗ 
zerreißender Ausdruck von Weh um ihre Lip⸗ 
pen, „ſo kann ich nicht zu Thielen gehen; fort 
mit dem bunten Gewande, ich muß ein ſchwar⸗ 
zes anlegen und einen Schleier, denn ich bin 
nun — Witwe geworden.“ 

Frau von Thielen brach ab und wieder preß⸗ 
ten ſich die Lippen feſt aufeinander; Rudolf 
ging hinaus, er war nicht im Stande länger 
zuzuhören, das Herz brach ihm beinah vor 
übermäßigem Weh. —“ 

Während all der Zeit bis zur Beiſetzung 

wich die Freifrau nicht von der Seite des 
Gatten; mit ihren eigenen Händen half ſie ihn 
in den Sarg betten, ordnete Blumen un 
Kränze und wehrte eiſig jedes Troſtwort ab: 
„Still, er ſchläft, ſtört ihn nicht.“ 
Auch Rudolf vermochte nicht, ſie von ihrem 
Platze für kurze Zeit zu entfernen. 
hier, Kind,“ bat ſie erſchütternd, „ſie nehmen 
ihn mir ja doch bald fort.“ 

Thielen hatte noch am ſelben Tage an ſeine 
Kouſine telegraphiert: „Frau Gräfin Rotenau. 
Komme ſobald wie möglich mein Vater 
tot. Rudolf“; und zwei Stunden ſpäter hielt 
er die Antwort in den Händen: „Komme am 
Dienſtag. Mein tiefftes Beileid. Annemarie.“ 

Dienſtag war der Tag nach der Beiſetzung, 
und Thielen meinte, es ſei ſehr gut, daß ſeine 
Gräfin erſt nach derſelben Auge inzwiſchen 
mußte er die Mutter von deren demnächſtigen 
Ankunft in Kenntnis ſetzen. 

„Mama,“ ſagte er liebevoll und bog ſich 
nieder, zu der ſtarren, ſchwarzverhüllten Geſtalt, 
die ſoeben einen Lorbeerkranz zwiſchen den 
Blumenarrangements ordnete. „Kouſine Anne⸗ 
marie kommt am Dienſtag zu uns; es iſt Dir 
doch recht?“ 

„Ja, nickte ſie eintönig, „aber ſage ihr nichts 
von dem Hexenſee — und von — ihr! 

Du verſtehſt mich, Rudolf! Hat man — denn 
dort noch immer nichts — gefunden?“ 

„Nein, meine arme Mama, beruhige Dich; 
es war ja kein Verbrechen, das am Vater be⸗ 
gangen wurde. Seine Sachen ſand ich ſelbſt.“ 

„So haben die Hexen ſie mitgenommen 
Aber ſtill, mein Kind — ich büße — furcht⸗ 
bar — ſchauerlich!“ 

„O, Mutter, Mutter, wenn Du es wüßteſt, 
wie es in meiner Seele ausſieht, Du würdeſt 
mich bemitleiden. So hatte noch nie ein Menſch 
gelitten.“ 

Er hatte in bitterer Qual die Hand vor die 


d daß 


„Laß mich 


Beilage zu No. 72 


Mittwoch, den 26. März 1902. 


jener unruhig ſpähende Ausdruck, ſie löſte die 
Arme von des Sohnes Schulter und blickte 
horchend umher, bald auf den ſtill ruhenden 
Toten, bald auf die beiden Thüren des Ge⸗ 
maches. 

„Iſt das Dein Ernſt?“ fragte ſie lauernd, 
„willſt Du nicht mehr an fie denken, jene ſchöne 
Spanierin, die im Hexenſee liegt?“ 

„Im Hexenſee?“ befremdet trat Thielen zus 
rück, „Du irrſt Dich, liebe Mama. Sennorita 
Ines de Felderop, jene Spanierin, von der Du 
ſprichſt, iſt am ſelben Morgen, da der arme 
Vater am Hexenſee verunglückte, mit ihrer Du» 
enna und einem Freunde abgereiſt.“ 

Es flimmerte und glänzte immer mehr im 
Auge der Geiſteskranken, ihre Bruſt wogte, 
und mit heiſerer Stimme ſtieß ſie hervor: 
„Sie lebt — ſie liegt nicht drunten im See! 
Und das — ſagſt Du mir erſt jetzt, Rudolf?“ 

„Ich wollte, ſie läg drunten, ſo rein und 
treu wie ich Sie geglaubt,“ antwortete der 
Freiherr bitter, „jene Dame, die unter obigem 
hreg in der Welt umherzieht, kenne ich 
nicht. 

Aber Frau von Thielen hörte nicht, was er 
ſprach, ſie war erſchüttert niedergekniet am 
Sarge, das Antlitz ſank in die Palmen und 
Roſen, und die bleichen Lippen ſtammelten fort 
und fort: „Sie lebt — ich bin keine Mör⸗ 
derin! O, allewiger Gott, wie danke ich Dir! 
Aber er allein ſoll es nicht wiſſen, er würde 
womöglich die Mutter verachten; nein, ich 
kanns nicht — nur ihm kann ich's nicht ſagen 
— ich liebe ihn zu ſehr.“ 

Und dann fuhr ſie jäh empor, die Hand 
griff nach einem auf dem Sargrande liegenden 
Piſtol und dann ſtreckte ſie dem Sohne ihre 
Rechte hin. 

„Rudolf,“ rief ſie ſo gellend und ſchauerlich, 
ihm das Blut in den Adern erſtarrte, 
„Du mußt mir ſchwören, hier angeſichts un⸗ 
ſeres lieben Heimgegangenen, daß Du nimmer⸗ 
mehr dies Wort brechen wirſt!“ 

„Du gehörſt mir, ganz allein, nur mir, und 
ich gönne Dich keinem Weibe auf Erden. Meine 
Hand wird ſie treffen, meine Rache ſie zer⸗ 
ſchmettern — ſchwöre, Rudolf, hier in meine 
rechte Hand.“ 

Aber Thielen trat ſehr ernſt zurück; er er⸗ 
kannte wohl die Gefahr des Augenblicks, aber 
er erſchrak nicht vor derſelben. 

„Ich ſchwöre niemals um folh nichtige Sa: 
chen, Mutter,“ entgegnete er ruhig, „was aber 
verlangſt Du von mir? Um einer krankhaften 
Laune willen ſoll ich fürs ganze Leben das 


Glück abſchwören, welches vielleicht einſt am 


Spätabend noch zu mir tritt. Mama, das iſt 
kraſſeſter Egoismus.“ 

„Schwöre.“ fagte fie hart, keine Muskel ihres 
Geſichtes zuckte, aber die kalten Finger ſpann⸗ 
ten den Hahn der Waffe, wenn Du es nicht 
thuſt, liebſt Du Deine Mutter nicht, und ich 
fchieße mir ſelbſt eine Rugel durch den Kopf. 

„Mutter, gieb mir die Waffe,“ bat Thielen, 
indem er, ſie unverwand fixierend, näher trat, 
„Du wirſt Deine Drohung nicht ausführen — 
es wäre Mord an Deinem einzigen Kinde, ihm 
ſolchen Eid abzuzwingen.“ 

„Mord,“ ſchrie ſie ſchauerlich auflachend, „ja, 
Du ſprichſt die Wahrheit, jene Zigeunerin hat's 
mir auch geſagt, und was iſt denn wohl 
Schlimmes dabei? Oder meinſt Du nicht, daß 
eine Mutter um ihres Kindes Glücks willen 
nicht auch ein ander Daſein auslöſchen kann!? 
Haha! Sieh mich an, 
Dir befohlen!“ 

Der Hahn knackte, 
Thielens Stirn, 


ſchwöre, wie ich es 


kalter Schweiß trat auf 
und mit einem feſten Griff 


Augen gepreßt, um ihr den Anblick feines zus hatte er die Rechte feiner Mutter erfaßt, die 


ckenden Antlitzes zu entziehen, doch die Mut⸗ 
terliebe brach ſiegend durch den finſteren Wahn 
der Freifrau. 

Einen Moment nur zauderte ſie, dann ſtand 
ſie neben ihm und ſchlang den Arm um ſeine 
Schulter, wie ſie es einſt mit dem Knaben ge⸗ 
than. 

„Mein geliebtes, mein letztes und einziges 
Kind,“ murmelte ſie weich und liebevoll, wie 
einſt in geſunden Tagen, „komm, ſage mir 
alles — ich will's Dir tragen helfen — ich, 
Deine Mutter. Noch haft Du dies Herz, wel- 
ches Dir gehört, voll inniger Liebe.“ 

„Mutter,“ ſagte Thielen erſchüttert, „Gott⸗ 
lob ja, ich habe Dich noch, und Gott der All⸗ 
mächtige wird es fügen, daß wir noch lange, 
lange vereint zuſammenleben. Ich will immer 
bei Dir bleiben und — nie mehr nach eines 
Weibes Liebe begehren.“ 

Da war's vorbei mit dem klaren Bewußt⸗ 
ſein der Freifrau; wieder irrte in ihrem Blick 


r 


das Piſtol hielt; ein kurzer, ſtummer Kampf, 
dann krachte ein Schuß in die Luft und die 
unglückliche Freifrau ſtürzte zurücktaumelnd auf | 
den Rand des Sarges. 

Rudolf von Thielen trug auch dieſen erneu⸗ 
ten Schickſalsſchlag voll männlicher Faſſung 
Zwar erwachte ſeine Mutter nach mehrſtün⸗ 
diger Beſinnungsloſigkeit verhältnismäßig wohl, 


r Oſtdeutſchen Zeitung. 


Begräbnis voranging, trat er bei der Freifrau 
auf dem ſine; 


ein, um ſie zu begrüßen; ſie lag 


„Gott fei Dank, daß Du uns aufſuchſt, Kou 
es ift ein ſchweres Opfer von Dir, in 


Ruhebett und winkte ihm freundlich, näher zu ein Trauerhaus zu kommen, und doch werde ich 


kommen. 


„Nun lieber Rudolf, wie geht es Dir ? Warſt 


Du auf dem Felde?“ 

„Ach nein, Mama, es giebt noch ſo viel zur 
Beiſetzung anzuordnen.“ 

„Ach ja, ſo,“ ein tiefer Schatten flog über 
das Geſicht der Dame, „ich vergaß, daß der 
Vater geſtorbeu iſt — im Hexenſee — und jene 
andere ruft auch drunten — ja, ja, nun wird 
mir alles klar. Es lag wie ein Schleier über 
meinem Gedächtnis. Hat man — ihren Kör⸗ 
per auch gefunden?“ 

Bis dahin gingen die Erinnerungen der 
Kranken; daß Rudolf ihr von Ines Abreiſe 
erzählt, war ihr entſchwunden, und mit ener⸗ 
giſcher Zähigkeit wehrte ſie ſich daran zu glau⸗ 
ben; für ſie war und blieb die Spanierin tot 
und die Hexen draußen im See hatten 
ihren Leichnam mit fortgeführt, daß ihn kein 
Menſch aufzufinden vermochte. 

Der große, mit den Ahnenbildern der Thie⸗ 
len'ſchen Familie geſchmückte Saal war mit 
düſterem Trauerpomp ausgeſtattet; rings um 
den Sarg brannten auf hohen Silberkandela⸗ 
bern Wachskerzen; Palmbäume, Oleander und 
Orangen umgaben alles mit dunklem Grün; 
auf dem Parquetboden lag ein mächtig großer, 
ſchwarzer Teppich, ſchwarze Flordraperien um⸗ 
hüllten die Wände, Fenſter und Spiegel. 

Kopf an Kopf drängten ſich Leidtragende 
aller Stände herein, vom Präſidenten und Ge⸗ 
neral der nächſten größeren Stadt an bis zum 
geringſten Auszugsbauer hatten ſich alle einge⸗ 
funden, denn der verſtorbene Kammerherx war 
trotz ſeiner erſt ſo kurzen Anweſenheit doch 
überall beliebt, und ſein tragiſcher Tot hatte 
die größte Teilnahme hervorgerufen. 

Auch mancher neugieriger Blick traf die tief⸗ 
verſchleierte Witwe, welche hart neben dem 
Sarge ſaß und ſich weder rührte noch regte. 
Auch während der Rede des Geiſtlichen blieb 
fie völlig apatiſch, und erft als der Sarg auf- 
gehoben und hinausgetragen werden ſollte, 
blickte ſie wie fragend ihren Sohn an. 

„Rudolf,“ fragte ſie halblaut, darf ich mit 
zur Kapelle? Ich will ſehen, wie es einſt ſein 
wird, wenn ſie mich beiſetzen werden.“ 

„Bleibe hier, Mama, es wird Dir beſſer 
ſein,“ bat Thielen tief erſchüttert, aber ſie 
ſchüttelte nur den Kopf. 

„Laß mich, Rudolf,“ bat ſie wie ein Kind, 
„als Du klein warſt that ich oſtmals Deinen 
Willen, nun thue auch einmal den meinen.“ 

Und ſie blieb in der That ruhig. Als beim 
Herablaſſen des Sarges die anweſende Muſik⸗ 
kapelle einen Choral anſtimmte, als aller Au⸗ 


— 


es Dir niemals vergeſſen. Allein erft das Ge- 
ſchäftliche. Heinrich, Bit Sie das Gepäck 
der Frau Gräfin in den Wagen. Deinen Arm, 
liebe Annemarie.“ 

„Wir haben uns ſeit drei Jahren nicht ge⸗ 
ſehen, Rudolf,“ ſagte die Gräfin bewegt, „es 
war gerade an meiner Hochzeit — und da⸗ 
zwiſchen liegen all die ſchweren Zeiten, die ich 
durchbringen mußte. Doch davon ein ander⸗ 
mal. jetzt erzähle mir, wie alles bei Euch ſo 
plötzlich zum Unglück wurde.“ 

Die ernſten, blauen Augen, die ſo teilneh⸗ 
mend zu ihm hinſahen, thaten dem ſtattlichen 
Manne wohl; das war's, was ſeinen Schmerz 
ſo ſcharf und brennend machte, daß er ſich kei⸗ 
nem Menſchen bisher mitteilen gekonnt. Nun 
kam die ſchöne, blonde Fran, deren Seele den 
Schmerz und die Schickſalsſchläge auch ſchon 
kennen gelernt; Thräne um Thräne rann aus 
den blauen, ernſten Augen, wie er vom Tote 
des Vaters, von dem Gemütszuſtand der Muts 
ter erzählte, und als endlich Schloß Neuendorf 
ſichtbar wurde, reichten ſie ſich die Hände wie 
zwei treue Bundesgenoſſen, und Gräfin Ro» 
tenau ſagte warm, ſchlicht und herzlich: „Ar⸗ 
mer Rudolf! Du trägſt ſchwer, und wo ich 
nur kann, will ich es Dir erleichtern, wir ſind 
ja beide ſo einſam und wollen treue Freund⸗ 
ſchaft ſchließen.“ 

„Ich danke Dir, Annemarie,“ erwiderte 
Thielen, deſſen Antlitz ſeit Tagen wieder etwas 
heller wurde, „und ich ſehe ſchon jetzt, daß ich 
recht hatte, als Du mir in unſerm Unglück wie 
ein rettender Engel einfielſt. Gott helfe uns 
weiter.“ 

Die Freifrau empfing ihre Nichte freundlich, 
verſank jedoch nach der erſten Viertelſtunde 
wieder in die gewohnte Apathie. Die junge 
Gräfin zog ſich auf ihr Zimmer zurück, wo 
die Jungfer bereits mit dem Auspacken der 
Koffer beſchäftigt war. ; pe Ya 

Gräfin Annemarie hatte ein edelgeſchnittenes 
feines Geſicht, welches allerdings wenig Farbe 
beſaß, das wundervolle, blonde Haar lag in 
Puffen um die hohe Stirn und die blauen 
Augen ſchauten ernſt und klug ins Leben. 

Gräfin Annemarie hatte den Hut abgelegt, 
ihre Toilette geordnet und ſtand nun ſinnend 
vor dem offenen Fenſter, welches eine köſtliche 
Ausſicht auf den Park hatte. 

„Armer Rudolf, arme Tante,“ murmelte ſie 
leiſe vor ſich hin, „wie mag ihnen zu helfen 
fein? Vielleicht kann ich ihnen irgend bei» 
ſtehen — dann wäre mein Daſein doch nicht 
ſo einſam. Aber wie köſtlich iſt es hier! Es 
atmet alles Frieden, Behagen und Zufrieden⸗ 


gen feucht wurden, blickte fie nur ſtarr und un- heit“ 


verwandt hinunter in die Gruft, aber ſie rührte 


Sohnes ruhende Hand erzitterte. 

„Nun ruht er drunten,“ hauchte ſie dann, 
zu letzterem gewandt, „ob ich wohl einſt neben 
ihm ſchlummern werde — oder ob man mich 
auf ungeweihtem Boden begräbt.“ 

„Schlafe wohl, mein Vater,“ murmelte Thie⸗ 
len, während eine heiße Thräne in ſeinen Bart 
rann, „auf Wiederſehen droben, ſobald dies 
ſchwere Erdendaſein abgeſtreift ſein wird.“ 

Die Nachmittagsſonne lag hell und warm 
auf der Gruft, in die der Verſtorbene beim 
Ankaufe von Neuendorf den größten Teil der 
Särge ſeiner Vorfahren hatte bringen laſſen. 
Syringen und Jasmin blühten und dufteten in 
überſchwenglicher Fülle, und die letzten Töne 
des Ehorals verklangen feierlich in der warmen 
Sommerluft. Nur der nunmehrige Beſitzer des 
Gutes ſah nichts von aller Pracht ringsum, 
ſein wundes Herz zuckte unter den Geißelhieben 
des Schickſals, während er die kranke Mutter 
liebevoll tröſtend auf die Stirn küßte. 


* 
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Es war am Spätnachmittage. Schrill pfei⸗ 


doch ſchüttelte der herbeigerurene Arzt bedenk⸗ fend brauſte der Eiſenbahnzug in den Bahn 


lich das Haupt. 

„Sie ſcheint doch nicht klar,“ 
Arzt zum Freiherrn, „das Gehirn, ohnehin ers 
regt, muß durch den Fall noch mehr gelitten 
haben. Bei dem Alter der gnädigen Frau 


fürchte ich, daß eine radikale Heilung kaum benfal | x 1 ebjt 
Verhältniſſen müſſen wir uns wiederſehen!“ gar bald eine rege Geſelligkeit begann. 


ſtattfinden kann.“ 


„Allgütiger Himmel, auch das noch,“ rang 


hof ein; aus dem Damenkoupee neigte ſich ein 


meinte der ſchwarzverſchleierter Frauenkopf grüßend her⸗ 
vor und Rudolf v. Thielen trat, den Hut lüf⸗ 


tend, heran. 5 
„Willkommen, Kouſine Annemarie!“ 


Die Glocke zum Abendeſſen läutete, unten im 


ſich nicht, kaum daß die auf dem Arme des Korridor wartete Thielen auf die Kouſine, um 


ſie ins Eßzimmer zu führen. Wie eine Er⸗ 
ſcheinung ſtand die hohe Geſtalt im ſchleppen⸗ 
den Trauergewande droben an der Treppe, 
goldig ſchimmerte das Haar aus dem Schwarz 
hervor, und die tiefe, weiche Altſtimme ſchlug 
an das Ohr des ernſten Mannes: „Wie freund⸗ 
lich, lieber Vetter, daß Du auf mich warteſt. 
Ich komme mir vor wie in einem Zauber⸗ 
ſchloſſe bei all den vielen Treppen. Gängen und 
Gallerien, doch werde ich mich ſicherlich ſchon 
morgen überall zurechtfinden.“ 

„Ach, Annemarie, nimm Dich der armen 
Mutter an,” bat er, in aufwallender Bewegung 
ihr beide Hände entgegenſtreckend, „ſie lebt im 
Wahn, einen — Mord begangen zu haben, an 
— einer, die ſie bitter haßt.“ 

„Arme Tante! Sei überzeugt, Rudolf, was 
ich vermag, ſoll geſchehen.“ 

„Dein „Ja“ klang ſtolz und ruhig, Anne⸗ 
marie,“ warf Thielen dazwiſchen, der mit ge⸗ 
ſenktem Haupte neben ihr ſchritt, „aber wollen 
wir uns nicht hier unter der Kaſtanie ſetzen? 
Es wird Dich ermüden, ſo lange umherzu⸗ 
gehen.“ 

Die Gräfin nickte, und als beide auf der 
Bank Platz genommen hatten, fuhr fie ſinnend 
fort: „Aber ich will Dich nicht langweilen 
mit einer zu ausführlichen Erzählung jener Zei⸗ 
ten, nur das Nötigſte möchte ich berichten. Wir 
begaben uns nach einer ſehr kurzen Hochzeits⸗ 
reiſe ſogleich in die Reſidenz, Geralds Garni⸗ 


„Ebenkalls, beſter Rudolf! Alſo unter den ſon, wo denn, da es Herbſt geworden war, 


Er ſtand neben der hohen, ſchlanken Frau, 


es fih von Rudolfs Lippen, dann jedoch preßte deren Blick teilnehmend an feinem tiefernſten 


er die Zähne zuſammen, der Arzt ſollte nicht 
in ſeinem Innern leſen. 
Am Abend dieſes unſeligen Tages, der dem 


Geſichte hing; ihre Hand hatte ſich voll Wärme 
ihm entgegengeſtreckt, ihre ſympatiſche Altſtimme 
berührte ihn wohlthuend. 


(Fortſetzung folgt.) 


plauderei über die Ehe. 


(Nachdruck verboten.) 


Man behauptet, daß die Frauen am liebſten 
über di Ehe ſprächen und da der Wunſch der 
Leſerin ien dem Mußeſtundenplauderer bekanntlich 
ſtets Befehl iſt, ſo wird er ſich jetzt einmal ernſt⸗ 
lich mit dieſem Thema beſchäftigen. Was iſt 
eigentlich die Ehe? Ein ungalanter Schriſtſteller 
ſagt: Sie iſt das Grab der Liebe und das Weib 
iſt zugleich das Kreuz darauf. Väter behaupten, 
die Ehe ſei eine Verſorgungsanſtalt für aus⸗ 
gewachſene Töchter, der Satiriker aber meint, die 
Ehe ſei nichts als ein Witz, denn die Kunſt einer 
guten Ehe beſtehe gleich der, einen guten Witz 
zu machen darin, zwei ſich widerſprechende Dinge 
zu vergleichen. 

Saphir meint den Beweis für die Behauptung, 
daß Ehen im Himmel geſchloſſen werden, darin 
zu finden, daß die Eheleute nach den Flitter⸗ 
wochen meiſt wie aus den Wolken gefallen ſeien 
und auch in einer tieſſinnigen Betrachtung über 
die She als Wort und Sache äußert er: Das 
Wort Ehe iſt zweiſilbig, die Ehe aber ſehr oft 
einſilbig, das Wort Ehe läßt ſich leicht abändern, 
die Ehe ſelbſt jedoch nur ſehr ſchwer, im Wort 
Ehe ſind 3 Buchſtaben hörbar, in den Ehen ſelbſt 
nur 2, nämlich O und W. 

Unſere ſchönen Leſerinnen, ſoweit ſie ſich 
bereits im Beſitz einer „ſchlechteren Hälfte“ be⸗ 
finden, ziehen nun gewiß die hübſche weiße Stirn 
in Falten und ärgern ſich über den armen 

Plauderer, der wieder einmal dem Grundſatze 
folgend, daß eine Krähe der anderen niemals ein 
Auge auszuhacken pflegt, weidlich mit in die 
Poſaune ungalanter Ehemänner ſtößt. Vielleicht 
ſind aber einige der Vertreterinnen des zarten 
Geſchlechtes ſo unparteiiſch, anzuerkennen, daß 
der Schreiber dieſer Zeilen die angeführten 
Sentenzen nicht aus dem Schatz eigener Er⸗ 
fahrungen hervorgeholt hat, ſondern lediglich 
Erzähltes und Geleſenes wiedergiebt. Die Heirat 
iſt und bleibt nun einmal ein Lotterieſpiel, das 
neben mancherlei Nieten auch zahlreiche Gewinne 
ſpendet und wenn auch die Löſung der Scherz⸗ 
frage, warum faſt alle Laſtſpiele mit einer Heirat 
enden, nämlich „weil mit der Heirat das Trauer⸗ 
ſpiel beginnt“, allzu hart erſcheint, ſo kann man 


Bekanntmachung. 


Die ſogenannte Trift hinter der 
Ulanenkaſerne ſoll vom 1. April 1902 
ab öffentlich meiſtbietend verpachtet 
werden, Termin hierzu ift angeſetzt 


auf 
reliag, den 4. April d. Js., 
8 en 2 3 


Die zur 


Juchen, 


doch dem Ehemann nicht ganz Unrecht geben, 
der da meinte: „Da meine Frau ſtets ihr Spiel 
mit mir hat, ſo könnte ich meine Ehe eigentlich 
ein Damenſpiel nennen, allein dafür iſt nur ein 
Stein vorhanden und der liegt mir auf dem 
Herzen. Manchmal wird es ein Billardſpiel, 
wobei ich aber meiner Frau niemals etwas vor⸗ 
geben kann, ſondern immer nachgeben muß, ſodaß 
ich ſchließlich bereue, die Partie mit meiner Frau 
gemacht zu haben.“ — „Nein, das iſt aber doch zu 
arg!“ ruft die empörte Leſerin aus und will 
gerade das unſchuldige Zeitungsblatt in eine 
Ecke ſchleudern, da fällt ihr Blick auf die Schluß⸗ 
worte dieſer Zeilen, die alles wieder gut machen, 
was die vorhergehenden Sätze Schlimmes ange⸗ 
richtet haben. Sie gewahrt nämlich Meiſter 
Rückerts weiſen Brahmanenſpruch: 

„In einer guten Eh' 

Iſt wohl das Haupt der Mann, 

Jedoch das Herz das Weib, 


Das er nicht miſſen kann.“ O. L. 


~ Bleikt Chrentk. 


Eine Auffehenerregende Heirat3- 
geſchichte wird aus New-Morf berichtet: Der 
Maler George E. Cook, ein 35 Jahre alter 
Mann, hat die 70 Jahre alte Millionärin 
Noye „entführt“ und ſich in Brooklyn mit ihr 
trauen laſſen. Die Verwandten der alten Dame 
— Cook iſt ihr dritter Gemahl — wollen den 
Maler „wegen Entführung“ verhaften laſſen. 
Einem Berichterſtatter gegenüber erklärte Cook: 
„Es iſt wahr, daß meine Frau 70 Jahre 
alt iſt und ich nur fünfunddreißig. So lange 
wir aber einander lieben, macht der Alters⸗ 
unterſchied nichts aus. Man ſollte nicht glauben, 
daß eine Frau fliehen müßte, um den Mann 
ihrer Wahl zu heiraten. Dies war aber auch 
bei uns der Fall. Meine Stellung in der Ge⸗ 
ſellſchaft iſt ſo gut wie die meiner Frau. Unſere 
Familien gehören zu den älteſten im Lande. Ich 
wurde am Hof in London vorgeſtellt und bin 
an der Riviera ebenſo bekannt wie in Rom, 
München und Berlin. Meine Frau und ich 
ſind für einander geſchaffen. Wir haben gleiche 
Lebensanſchauungen. 


St. Sobezak'ſchen Nonkursmaſſe ge- 


hörigen Beſtände an: 


Buckskins, Anzug- und Paletot- 


Stoffen, Futtersachen etc. 


werden zu ermäßigten Preiſen ausverkauft. 


* Wiemanfein eigener Großvater 
wird, iſt eine kurzweilige Scherzfrage, deren 
Beantwortung folgendermaßen lautet: „Ich machte 
die Bekanntſchaſt einer Witwe, welche mit einer 
erwachſenen Tochter in demſelben Hauſe wohnte. 
Ich heiratete ſie. Mein Vater, welcher Gelegenheit 
hatte, meine Stieftochter häufig zu ſehen, fand 
Gefallen an ihr und machte ſie zu ſeiner Frau. 
Dadurch wurde meine Frau die Schwiegermutter 
ihres Schwiegervaters, aus meiner Stieſtochter 
ward meine Schwiegermutter und der Stiefvater 
verwandelte ſich in einen Stiefſohn. Meine 
Stieſmutter, Tochter meiner Frau, bekam einen 
Sohn — ich folglich einen Bruder, denn er iſt der 
Sohn meines Vaters und meiner Stiefmutter; 
aber da er zugleich der Sohn unſerer Stiefmutter 
iſt, ward meine Frau ſeine Großmutter und ich 
der Großvater meines Stiefbruders. Mein: 
Frau ſchenkte mir auch einen Sohn — meine 
Stiefmutter, Stiefſchweſter meines Knaben, ift 
zugleich ſeine Großmutter, denn er iſt der Sohn 
ihres Sohnes und mein Vater der Schwager 
meines Kindes, da deſſen Schweſter ſeine Frau 
iſt. Ich bin der Bruder meines eigenen Sohnes, 
welcher das Kind meiner Großmutter iſt. Ich 
bin der Schwager meiner Mutter — meine 
Frau iſt die Tante ihres eigenen Sohnes — 

ein Sohn Enkel meines Vaters und ich, — 
mein eigener Großvater!“ 


Gemeinnütziges. 

T Plumpudding. ½ Pfund fein ge- 
wiegtes Nierenfett mit Mehl beſtreut, / Pfund 
Mehl, 150 g geriebenes Schwarzbrot, 60 g 
Korinthen, 60 g Sultaninen, 60 g Zitronat, 
60 g Orangeat, 170 g Zucker, eine Meſſer⸗ 
ſpitze geſtoßene Nelken, Muskatblüte, 1 Theelöffel 
voll Zimmet, 1 Glas Kognak, ½ Liter ſüße 
Sahne, etwas Schokolade, etwas Konfitüre, 6 
Eier, etwas Salz, eine ausgebrühte Schalotte, 
2 kleine geſchnittene Aepfel. Dies alles wird 
gut verarbeitet, in eine mit Butter beſtrichene 
Serviette gebunden und 2 Stunden lang gekocht. 
Beim Anrichten wird Arrak über den Pudding 
gegoſſen, angezündet und brennend zu Tiſch ge⸗ 
geben. 


In tauſend Fällen beſtätigt! 


Jede Flechte, 


Schuppen auch die ſchmerzhaft näſ⸗ 
ſende, ſtets weiterfreſſende Art, ſelbſt 
Bartflechte, ſowie jeden Hautausſchlag, 
auch Naſenröte, beſeitigt auch in den 
hartnäckigſten Fällen unbedingt ſicher 


2000-5000 M. 


werden auf ein Geſchäftsgrundſtück 

in Thorn zum 1. April geſucht. 
Meldungen unter A. S. 50 an 

die Geſchäftsſtelle d. Zeitung erbeten. 


Handels -Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 24. März 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: tranſito hochbunt und weiß 758 Gr. 138 Mk. 
Roggen: tranſito feinkörnig 708 Gr. 105 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 632— 692 Gr. 127—129 Mt. 
Hafer: inländiſcher 147—151 Mk. 

lles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: feſt. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,30 Mk. inkl. Sack Geld. 


Amtlicher Haudelskammerbericht. 
Bromberg, 24. März. 

Weizen 172—175 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 146—152 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120—124 Mk., gute Brauware 126—132 Mk. 
— Erbſen Futterware 135—145 Mk., Kochware 180 bis 
185 Mk. — Hafer 140 bis 142 Mk., feinſter über Notiz. 
. r ::. ER 


„Hamburg, 24. März. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per März 30½, per Mai 31, per September 
32, per Dezember 32. Behauptet. Umſatz 1250 Sack. 


Hamburg, 24. März. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren- 
bement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per März 
6,35, pr. April 6,47¼, per Mai 6,60, pr. Auguſt 6,90 
per Oktober 7,15, per Dezember 7,271/,. 


Hamburg, 24. März. Rüböl ruhig, loko 57. 
Petroleum ſtill. Standard white loko 6,50. 


Magdeburg, 24. März. Zuckerbericht. Korn ⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,35 — 7,60. Nachprodukte 75%, 
ohne Sack 5,25— 5,60. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sad 27,95. Brodraffinade 1. ohne Faß 28,20. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker 1 Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per März 6,35 Gd., 
6,50 Br., per April 6,40 Gd., 6,50 Br., per Mai 
6,57½ Gd., 6,60 Br., per Auguſt 6,87½ bez., 6,8% 
Br., per Okt.⸗Dez. 7,20 bez., 7,22½ Br. — 


Köln, 24. März. Rüböl loko 59,50, per Mai 
58,50 Mk. — Trübe. 


wird in Tassen, Gläsern und 
anderen Gefässen verkauft, die 
in jedem Haushalt praktische 
Verwendung finden können, 


Linde’s 
Essenz 


Ein Grundſtück 
mit 7 Wohnungen, 4 Perg. 
gutes Land und Obſtgarten 

ae ſofort billig zu verkaufen 
oder gegen eine Gaſtwirtſchaft zu ver⸗ 
tauſchen. Feuertaxe 10080 Mk. An⸗ 
gebote u. 110 Geſchäftsſt. d. Z. erbet 


Mark 


Großer Laden 
beſt. Geſchäftsl. v. 1. April ieten. 
ei an Eee Breiichraße 88. 


(ſichere Stelle) ſofo rtf zu zedieren 
geſucht. Angebote unter 3000 an 
die Geſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten. 


uf dem Oberförſtergeſchäftszimmer, i 
3 hoia 5 agan 8 0 Beſtellungen nach Maaß werden angenommen und 


Sdadtbauamt. Die Bedingungen ſchnell und ſauber ausgeführt. 
werden im Termin befannt gemacht Verkaufslokal: Schuhmacherſtraße 18. 


a = Thorn, den 14. März 199 | 
Diet Magiftat, Der Konkusrerwalter Robert Goewe. 


und ſchnell auf Nimmerwiederkehr 
W. Sommer, Leipzig, 
Bayerſcheſtraße 48. 


Belanntmachung. 


Aus der ſtädtiſchen Baumſchule in 
Ollek im Jagen 70, dicht an dem 
feften Lehmliesweg nach Schloß Birglau 
gelegen, können ungefähr 1000 Stück 

horn⸗Alleebäume abgegeben werden. 


Grundſtücks⸗Verkauf. 


Das zur Aron Flein'ſchen Konkursmaſſe gehörige, in 
Mocker, Thornerſtraße Nr. 18 belegene Grundſtück ſoll durch 
den Unterzeichneten freihändig verkauft werden. 

Zu dieſem Zwecke habe ich einen Bietungstermin auf 


Verblüffend ! 


iſt die vorzügl. Wirkung verKadebeuler: 
Ca bol Theerſchwefel⸗Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd 
gegen alle Arten Hautunreinigkeiten 
und Hautausſchläge, wie Miteſſer, Ge- 
ſichtspickel, Puſteln, Finnen, Hautröte, 
Runzeln, Blütchen, Leberfl. ꝛc. à Stück 
50 Pfg. bei: Adolf Leetz, J. M. Wendisch 


Carl Bonath 


Photegraph.-artistisch Atelier 
Neust. Markt u. Gerechtostr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte P rträts 
u. Vergrösserungen‘‘ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie. 


Die Bäume find wiederholt verſchult, 5 . . ——— beſtehend aus 7 Zimmern, Küche und 
pfleglich behandelt und beſitzen gutes 15 H Nachf., Anders & Co. ji i „ N 
e dene aan ben 3. April, vorm. 10 Uhr Verein. zur Unterstützung] 8 3,3 d Sek 


der Abgabe pp. wollen ſich Reflek⸗ 
tanten gefälligit an die ſtädtiſche Forſt⸗ 
verwaltung wenden. 

Thorn, den 4. März 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das zur Hilfsförfterei Olek ge- 
hörige Land ſoll in ſechs Parzellen 
öffentlich meiſtbietend auf 6 Jahre ENTE 
verpachtet werden. Die Größe der 
Parzellen beträgt: 6 

Nr. I 0,7500 ha 
Nr. III 1,2500 ha 
Nr. IV 0,7540 ha 
Nr. V 9,5050 ha 
Nr. VI 0,7500 ha 
Nr. VII 0,7350 ha, 


Zahn-Atelier 


von Gulmerstrasse, 2 nach 


in meinem Geſchäſtszimmer angeſetzt. 

Das Grundſtück hat eine Bodenfläche von 15 ar 92 qm, 
ift neu ausgebaut, liegt ſehr günſtig hart an der elektriſchen Bahn 
und in der Hauptſtraße des Ortes, und eignet fich zu jedem Geſchäft. 

Bietungekaution Mk. 500. 


Thorn, 


Paul Engler, 


den 19. März 1902. 
onſursberwalter. 


S ERTER 


r S 


Thorner Schirmfabrik 


Brücken⸗ und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 


durch Arbeit. 


Verkaufslokal: Schillerſtraße 4. 
Reiche Auswahl an 
Schürzen, Strümpfen, Hemden, Jacken, 
Beinkleidern, Scheuertüchern, Hätel: 
arbeiten uſw. vorrätig. 

Beiteilungen auf Leibwiſche, Häkel⸗, 
Strick-, Stidarbeiten und dergl. werden 
gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 


Der Vorſtand. 


Doss ſches Dogel⸗ 
mit der „Schwalbe“ futter 


für alle Vogelarten erprobte Miſchungen, 
100 fach prämiirt, in den meiſten zoo⸗ 
logiſchen Gärten im Gebrauch, iſt das 


1902 ab zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn. 


Eine herrſchaftliche 


Wohnung 


Bromberger vorſtadt, Schulſtr. 10%/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. ſpäter 
zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


fitstädt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage zum 
1. April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz. 


1 wohnung zu vermiet. Brückenſtr. 22. 


Die Bedi den im Termin | KA B iat Sonnen- und Regenschirmen.| Hefte und äkteſte Su - - 
befannt gen, in weitem 500) ber —*“ Breitestrasse 32, 1 * R Reichhaltige 155 55 in BE ade T Baal. ub. v1. 4.05 x 5 av. 
Bietungsſumme als Kaution von den verlegt. p Fächern und Spazierstöcken. zu Originalpreiſen in ſtets friſcher] b. Bauunterneh. Tober, Grabenſtr. 18. 


Meiſtbietenden zu hinterlegen ſind. 
Termin iſt angeſetzt auf 
Freitag, den 4. April er., 
Led vormittags 9½ a 
auf dem Oberförſtergeſchäftszimmer, 
Rathaus 2 Treppen, Aufgang zum 
Stadtbauamt. 

Pachtluſtigen werden auf Wunſch 
die einzelnen Parzellen vom Förſter 
Herrn Würzburg zu Forſthaus Ollek 


Adolf Heilfron, Dentist. 


IN) 
> 
. 


Sämtliche Sorten von 


Samen 


Größtes Lager am Plage. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


Thorner 
Holigluchen⸗ Fabrikate 


aller Art, in friſcheſter und beſter 


Packung erhältlich in Thorn bei Paul 
Weber, Germania⸗Drogerie, Kulmer⸗ 
ſtraße 1 und Breiteſtraße. 
Iuſtrierte Preisliſte über Vögel, 
Käfige und Aquarien verſendet gratis 
a Voß, Hoflieferant, Köln am 
ein. 


T Finike. T 


leine Hojwohnung jowie Speicher⸗ 
räume hat zu vermieten 
Albert Land, Baderſtraße 6. 


Elisabethstr. 16, 1. Et., 


ijt ein geräumig helles Dorderzimmer, 
welch. fih fein, gut. Lage wegen auch 
zu Geſchäftszw. eign., z. 1. 4. zu verm. 


vozgegeigt 82 5 A panigi = ne eee pn z 
orn, den 17, März a ſchen Konkursmaſſe gehörig, werden] Korpul Fettleibigleit verſchwind 2 
Der Magiſtrat. ausverkauft. bei Gebrauch von famy € ti y d 
92 ° = 2 ntt 
veee e Beste und zuverlässigste Mart 1.20 abe von Mark 300 fettungsthee mit naturgemäher Nn- order zimmer 3 
Bekanntmachung. Samen Kulturen akt tommen zum Verkauf: e Ne ven ne gr zum 1, Sr je ee i 
s = : e eben. oewensohn. eſtr. 10. 
Der monatliche Rauptmarkt für e rd 


pferde und ſämtliche Diehgattungen 
findet im ſtädtiſchen Viehof Thorn am 


Donnerstag, den J. Mai cr., 


ftatt. 
Thorn, den 18. März 1902, 
Der Magiſtrat. 
nah Heirat vermittelt 
Reiche Frau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf 


By A a E 


u. Samen - Lager. 


B. Hozakowski, 


THORN, Brückenstrasse 
* Preislisten franco! W 


d? cd a a he En a m U Aue m a a 


Thee, Chokolade, Cacag, 
Gonfturen, Cakes, Osterartikel 
ud Bonbons aller Sorten 


5 bedeutend herabgeſetzten, aber feſten 
E :eijen. 
Der Verkauf findet in den Lager⸗ 
räumen Schloßſtraße 4 unten ftatt. 
Gustav Fehlauer, 
Verwalter. 


PERT E RATOS 


5 
Mk., bei beſonders ſtarker Korpulenz 
Nr. 3=7 Mk. Nachnahme oder Poſt⸗ 
anweiſung. 2 Sendungen franko. Bei 
Nichterfolg Betrag zurück. Wo in 
Apotheken nicht vorrätig, direkt von 


Gustav Laarmann, Nerford 109. 
Zahnkitt 


um Selbſtplombieren hohler Zahn 
e ana & 


S 


Mmöbl. Simmer z. v. Tuchmacherſtr. 14. 


ut möbl. Simmer m. fep. Ging. zu 
verm. Gerechteſtraße 30, IH f. 


2 elegante Vorder zimmer 
unmöbl. vom 1. April zu vermieten 
Neuſtädtiſcher Markt 12. 


Imbl. vorderzim. m. Kab. u. 1 kl. Zim 


o v. 1. April zu verm. Gerſtenſtr. 6, Ir 
Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thom. 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Mittwoch, den 26. März. 


1902. 


NZ Kranke 


Seelen ss 


Original-Roman von Karl Sd. Klopfer. 
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(4. Fortſetzung. `~ ms 

Wer beſchreibt aber des jungen Mannes Staunen, als 
er, hinter den Vorhang lugend, im Nebenraume feine „flüch⸗ 
tige“ Bekanntſchaft von der Straße erblickte, das holde Kind, 
das er vor einigen Tagen unter dem Nikodemus⸗Bogen ges 
troffen hatte. 

Er wollte ſie mit einem freundlichen Worte begrüßen, 
aber daſſelbe blieb ihm in der Kehle, als er die ſonder⸗ 
bare Erſtarrung gewahrte, die dieſes plötzliche Wiederſehen 
bei dem zarten Geſchöpfe hervorrief. Elfriede ließ das 
dicke, ſchwere Buch fallen, das ſie im Arm getragen hatte, 
und jaft ſchien es, als wolle ihr Körper in den nächſten Se- 
kunden der zu Boden polternden Scharteke nachſtürzen. 

„Elfchen!“ ſchrie der Großvater entſetzt auf, der da 
glaubte, er müſſe eine Ohnmachtskandidatin auffangen. „Was 
iſt das? Um Gotteswillen, was fehlt Dir?“ 

Nein, das war kein alter Egoiſt, das war ein Menſch 
mit einem Schatze väterlicher Zärtlichkeit in der Bruſt! 

„Habe ich Sie erſchreckt, mein Fräulein, ſo bitte ich 
um Vergebung,“ wollte ſich auch der junge Mann ihr nähern, 
doch Broſe wehrte ihn rauh ab. 

„Reden Sie nicht zu ihr, Sie ſehen doch, daß Sie ihr 
Pein machen! Sie iſt ſo überaus feinfühlig, und der un⸗ 
gewohnte Anblick eines Fremden in dieſem Hauſe ...“ 

„Nicht doch,“ fiel Elfriede jetzt ſchnell ein; „es iſt kein 
l — ich kenne ihn — dieſen Herrn!“ 

100 


Elfriede hatte die erſten Worte nur in halber Beſinnung 
herausgeſtoßen, wie von einem Traum befangen, den ſie 
nur mit Mühe abſchütteln konnte. Zuletzt aber war die 
Farbe ihres Geſichtchens von der Todesbläſſe der Entgeiite- 
rung wieder zum brennenden Purpur übergegangen. Sie 
duckte ſich leicht zuſammen — ein zitteerndes Vöglein im 
Buſch — und hob den Arm zu den Augen, als gälte es, ſich 
vor einer blendenden, verſengenden Flamme zu ſchützen. 

„Und ich, mein Fräulein, erkenne in Ihnen die Sän⸗ 
gerin, deren Kunſt mir die Einſamkeit eines traurigen Abends 
verſüßt hat.“ 

„Was ſoll das heißen?“ brach der Alte jetzt in hellem 
Zorn aus. „Sie haben mich belogen, Herr — Sie ſind in 
mein Haus geſchlichen, unter dem Vorwande, ſich für meine 
Sammlungen zu intereſſiren, und nun erfahre ich . .. Hölle 
und Teufel! Ich werde nicht klug aus Dir, Elfriede, ich ver⸗ 
ſtehe nur ſo viel, daß auch Du mich getäuſcht haſt. Das 
hätte ich von Dir nie erwartet. Du kennſt dieſen Menſchen 
da — und jetzt erſt erſahre ich das erſte Wort davon, als 
ein Geſtändniß, das Dir nur in der Ueberraſchung des ſchul⸗ 
digen Gewiſſens entſchlüpft ift.” 

Elfriede erwiderte nichts; ſie zitterte nur noch mehr, nun 
wirklich als eine Schuldbewußte erſcheinend. Das fachte die 
Erbitterung des Großvaters noch mehr an. Er rüttelte ſie 
am Arm. Da legte ſich Alfred Voß abermals ins Mittel. 

„So nehmen Sie doch Vernunft an, Meiſter Broſe! Was 
ſicht Sie an? Welch ein Aufwand von Erregung wegen einer 
ganz harmloſen Sache, die ich Ihnen mit ein paar Worten 
erklären kann.. „“ ES f 
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(Nachdruck verboten.) 
„Schweigen Sie!“ rief ihm die erſtickte Stimme des Alten 
zu. „Von Ihnen will ich kein Wort mehr hören. Sie ſind 
ein ausgemachter Lügner! — Eine harmloſe Sache! Eine 


harm — lofe... Oh, ich könnte Sie für dieſen nieder- 
trächtigen Hohn ...! Gehen Sie, verlaſſen Sie uns augen⸗ 
blicklich, und laſſen Sie es ſich nicht wieder einfallen, hier 
einzutreten! Ich rufe den Schutz der Behörde an, wenn 
Sie fih unterſtehen ſollten. . .. Sie find ein Verdächtiger 
und haben gewiß aus mancherlei Gründen das volle Tages- 
licht zu ſcheuen. — Fort, hinaus, ſag' ich!“ 

Voß kam nicht einmal zu einer tieferen Entrüſtung über 
den zähneknirſchenden Beleidiger. Er ſah in ihm nur einen 
Unſinnigen, der jetzt für jede vernünftige Erklärung taub 
war. Hätte ihn nicht ein überquellendes Gefühl von Theil- 
nahme für die arme Kleine zurückgehalten, ſo hätte er dem 
„alten Narren“ ſofort den Wunſch erfüllt und ihm den 
Rücken gekehrt. 

Und Elfriede? Der gaben die Schmähungen, mit denen 
der Geifernde den Fremden überhäufte, endlich die Kraft zu 
ſprechen zurück. 

„Großvater, Großväterchen! Ich bitte Dich kniefällig, 
halt' ein! Mit jedem böſen Worte, das Du ihm ſagſt, triffit 
Du mich. Willſt Du mich umbringen?“ 

Und das Schluchzen, das jetzt die zarte Bruſt durchbebte, 
offenbarte in der That eine ſo tiefe Erſchütterung, daß 
Broſes Zorn gegen den Anderen vor der unmittelbarſten 
Sorge um die Enkelin zurücktreten mußte. Voß aber miß⸗ 
verſtand die Verzweiflungsgeberde, mit der Jener ſich der 
Faſſungsloſen nähern wollte, ſtellte ſich wie ein Vertheidiger 
vor ſie hin und umſchlang fie während feiner Rede mit 
ſanften Schützerarmen. 

„Nein, jetzt müßt' ich eine Feigheit zu begehen fürchten, 
wenn ich ginge. Ihre Drohungen ſollen mich nicht abhalten, 
dies wehrloſe Kind vor den Mißhandlungen eines Ver- 
rückten zu ſchirmen. Rufen Sie nach der Polizei, ganz 
recht! Damit zeigen Sie mir ſelber den Weg, wie man Sie 
verhindern kann, Ihre Enkelin zu quälen. Erkennen Sie 
denn nicht, daß Sie mit einem tyranniſchen Erziehungs- 
ſyſtem im Begriff ſtehen, dieſes krankhaft zarte Gemüth zu 
zerſtören und zu zerbrechen? Ich ſehe keine Vernunft in 
Ihrem Thun. Was bilden Sie ſich eigentlich ein? Daß 
zwiſchen Ihrer Enkelin und mir ein innigeres Einverſtändniß 
ſchwebe — das iſt es doch, nicht wahr? Ei nun, geſetzt 
den Fall, es wäre ſo! Wäre das ſchon an und für ſich 
genügende Urſache zu Ihrem Toben und Wüthen? Sie kennen 
mich ja nicht näher, wiſſen alſo gar nicht, ob ich im Stande 
wäre, Ihre Enkelin glücklich zu machen. Sie haben mir 
im Gegentheil ſogar geſagt, daß ich Ihnen — gefiele.“ 

„Ja, als Sie meinen plötzlichen Verdacht, Sie kämen als 
Freier, zerſtreuten,“ murmelte Broſe, gebeugt wie ein Hoff- 
nungsloſer. ; 


„Alſo ift es fanatiſcher Haß gegen Jeden, der ei 
käme, das Mädchen beim e was Sie beseelt) Das 
begreife ich wieder nicht. Sie kennen es doch nicht ver⸗ 
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hindern, daß fie ihre natürliche Beſtimmung erfüllt und 
dem Manne ihrer Liebe folgt?“ 

„Ich ſehe es, ich ſehe es — es war e kam es 
Rau aus dem bartumflojjenen Munde des Alten; ſein 

lick haftete kummervoll auf der Enkelin, die ſich mit einer 
Art feuer Verzweiflung in den Arm des Jünglings ge- 
flüchtet hatte. 

Sie wollte ſich jetzt loswinden, aber er ließ ihr nur ſo 
viel Bewegungsfreiheit, um ihr voll in das erhitzte liebe Ge⸗ 
ſichtchen blicken zu können. Und da überließ er ſich erſt mit 
ganzem Bewußtſein dem holden Zauber, der aus dieſen 
klaren Augenſternen wirkte. Er fühlte ganz neue Empfin⸗ 
dungen in ſich aufquellen, eine Lebensfreude anderer Art, 
als er ſie je gehegt, den Glauben an treue, liebevolle Mädchen⸗ 
hände, unter deren Berührung er von der unnatürlichen 
Müdigkeit geneſen müßte, mit der er ſich an dieſen Ort ge- 
ſchleppt hatte. 

Es waren zwei junge, gute, unverdorbene Herzen, die 
fich da zu günſtiger Stunde gefunden hatten, Beide von dem 
indlichen Vertrauen beſeelt, daß ihre Begegnung im Rathe 
des Schickſals beſchloſſen worden ſei. Da gab es kein Ver⸗ 
wundern darüber, ſo wenig als es erſt gegenſeitiger Fragen 
bedurfte, um ſich zu vergewiſſern, daß man einander gut 
fei. Sie laſen es fih gegenſeitig aus den Augen: „Du bift 
mein anderes Theil, mein beſſeres Theil, dem ich ſo lange, 
halb unbewußt, Da E I aR habe!“ — Anders konnte 
ſich auch das erſte Menſchenpaar auf der Erde nicht zu Einem 
verſtändigt haben; es war der Siegestriumph der Liebe, die 
Erneuerung des unſterblichen Wunders in der vieltaujend- 
jährigen Geſchichte der Menſchheit. — 

eiſter Erasmus Broſe, der ſich in einen Lehnſtuhl 
eworfen hatte, verſtand immer deutlicher die Sprache des 
Echwelgens zwiſchen dieſem Paare, das da in weltentrückten 
Fernen ſchwebte, und wie man nach einem vergeblichen 
Kämpfen wider die Elementargewalt ſchließlich zu ihrer er- 
ebungsvollen Bewunderung gelangen kann, ſo beugte er 
[io allmählich unter der Erkenntniß, daß auch den Namen der 
iebe er anrufen müſſe, um ſich einen beſcheidenen Antheil 
an dem hier geſchloſſenen Liebesbunde zu retten . 

„Kommt zu Euch, junges Volk! Tretet zu mir heran! 
Ich füge mich in Demuth dem Unabänderlichen. Es ſtand 
geſchrieben.“ 

Voß war es, den dieſe Worte zuerſt in die Regionen der 
nüchternden Wirklichkeit r Ein banges Gefühl 
kroch ihm durch die Bruſt, als er jih nach dem Alten um- 
wandte, und hatte er vorhin in ſchrankenloſem Genießen 
eines ihm in den Schoß gefallenen Glückes die Sprache ver- 
loren, ſo verſagte ſie ihm jetzt unter der ſchmerzerregenden 
Fülle von Widerſprüchen, die ſich ihm ins Bewußtſein 
e 

Elfriede erwachte erſt im Anblick der Trauer, die ſein 
Geſicht verwandelte. Dieſelbe wirkte im Nu auch auf ſie 
zurück. Die Fata morgana, die ſie eben ſo trunkenen Auges 
geſchaut hatte, drohte in ein graues Nichts zu zerfließen. 
8 ga wann feid Ihr im Komplott gegen mich?“ fragte 
roſe. 

„Ich habe Ihnen die Wahrheit geſagt, Meiſter — ich 
habe Ihre Enkelin vor einigen Tagen zum erſten Male ge- 
ſehen, auf der Straße, und wußte nicht ihren Namen. Ge- 
3 haben wir uns jetzt zum erſten Male.“ 
ſetzen zu wollen vermaß, erſt recht ſichtbar.“ 

„Nun — dann ift mir die Macht, der ich mich mider- 
„Sie zürnen mir nicht mehr?“ 

„Das wäre nutzlos und darum thöricht. Was kann ich 
thun, wenn Ihr miteinander einig feid? Euch auseinander» 
reißen? — Sieh, wie ſie dieſes Wort aufpeitſcht, die Kleine! 
Sieht ſie nicht aus, als könne ſie frohen Herzens über den 
Leichnam des alten Großvaters wegſtürmen, die neue Hei- 
math zu erreichen, die ihr verlockend winkt?“ 

„Die neue Heimath . ..!“ wiederholte Voß dumpf zwi- 
ſchen den Zähnen. „Ich habe ſie ſelber noch zu ſuchen!“ 

Broſe nickte, als verſtände er vollkommen. 

„Jetzt redet deutlich! Ihr liebt Euch?“ 

Sie antworteten nicht, aber ſie ſahen einander an, jetzt 
vom Zweifel angekränkelt: er mit einem gewiſſen Selbſt⸗ 
bewußtſein, ſie voll Angſt, daß er, wenn ſchon nicht Ver⸗ 
achtung, ſo doch höchſtens Mitleid für ſie empfinden wollte. 
Doch im nächſten Momente erlöſte er ſich aus dieſem Zagen 
und ſie von ihrer Pein. 

Bis 1 5 lieben . ſeht, 2 wohl! Ob dies — ihr, 
a an meiner Seite jteht, jedo um Glücke ſo ge⸗ 
kommen, das iſt eine andere Base : 2 


Broſe winkte ihm wie beſchwichtigend zu, dann zog er 
die Enkelin näher an ſich heran. 

„Du weißt, mein Kind, wie ich darüber denke. Sage, 
was Du mir verſprochen haſt!“ 

„Immer — bei Dir — zu bleiben,“ rang ſie ſich's aus 
der Bruſt, während ſie einen eiferſüchtigen Kuß auf die Hand 
des Großvaters drückte. „Aber — ich wußte nicht, was ich 
verſprach — ich bin nicht mehr die, die Du gekannt haſt — 
ich kenne mich ja ſelber nicht mehr ſeitdem — ſeitdem ich ..“ 

„Du liebſt ihn?“ FE 

Sie konnte nur mit einem Blick auf den Geliebten ant- 
worten. 5 y 

„Du würdeſt mir folgen, wenn ich Dich darum bäte?“ 
fragte jetzt dieſer, erwärmt von dem innigen Sonnenſtrahl 
ihrer Augen. 3 i 

„Wohin Du willſt,“ entgegnete fie einfach und ruhig, 


als wäre jede Bekräftigung überflüſſig. 


Er hätte ſie für dieſes liebe Wort gern an ſeine Bruſt 
gezogen, wagte es aber nicht in der Gegenwart des Alten, 
der jetzt in erſter Linie auf eine Erklärung Anſpruch hatte. 
Doch Broſe forderte ſie in ſeltſamer Weiſe noch immer nicht. 
Wieder winkte er dem Mädchen. 5 

„Sage ihm, warum ich gewünſcht hätte, daß Du Dich 
niemals vermählſt!“ 

„Weil Du glaubſt, daß ich — gleich meiner Mutter, 
meiner Großmutter und deren Schwiegermutter — in der 
Ehe einem frühen Tode entgegenginge.“ 

„Welch' ein Wahn!“ rief Voß. AN 

Ein ſchwerer Seufzer Broſes ließ errathen, daß ihm dieſer 
Wahn unerſchütterliche Ueberzeugung ſei. } i 

Elfriede umarmte ihn jedoch mit einer Miene voll fonni- 
ger Heiterkeit. 

„Sei froh, Großväterchen, wie ich! Und wenn Du hundert- 
mal Recht hätteſt, und wenn ich von heute an nur mehr 
Monate zum Grabe hätte, jo würde mir dieſer Preis für 
mein Glück nicht zu hoch erſcheinen. Wäre ein ſo raſches 
Ende auch grauſam, ſo hätte ich immerhin doch gelebt, aber 
ſo wie bisher mag ich, kann ich es nicht mehr Leben nennen.“ 

Dieſe Worte aus einem nach Glück dürſtenden Herzen 
beendeten auch Alfreds Erwägungen, ob er die Geliebte an 
ſeine ungewiſſe Zutunft knüpfen, ob er ſelber die Hand nach 
einem verzweifelt ſchwankenden Ziele ausſtrecken dürfe. Wir 
haben unſere Looſe nicht in der Hand, das begriff ja in 
dieſem Augenblicke dieſer Graukopf da, dem das Veto der 
kalten Vernunft gegen den himmelanſtürmenden Jugend— 
leichtmuth vor Allem angeſtanden wäre. Wenn unſere weiter⸗ 
greifenden Pläne alſo ſo leicht am Unerforſchlichen ſcheitern, 
warum dann nicht beherzt zugreifen, wo uns das Schickſal 
noch freundlich zuwinkt? Und wie Elfriede da dem Dohter⸗ 
worte zuſtimmte: „Einen Augenblick gelebt im Paradies, 
wird nicht zu theuer mit dem Tode bezahlt,“ ſo rief ein 
Echo in ſeiner Bruſt begeiſtert Ja und Amen. — Dem Alten, 
ja, dem wollte er offen und ehrlich Rede ſtehen, wenn er 
ihn nach feiner ganzen Vergangenheit und nach feinen muth- 
maßlichen Bürgſchaften für die Zukunft fragte, aber ſo lange 
Elfriede ſein Schickſal ungefragt zu theilen entſchloſſen war, 
hatte er ein Recht, nur der Gegenwart zu leben und das 
Glück zu erhaſchen, das ſie ihm bereitete. ; 

„Elfriede,“ rief er ihr zu, „wenn Du mich liebſt, jo wie 
ich bin, und nichts begehrſt als meine Liebe — ſo ſollen 
unſere Würfel gefallen ſein! Ich liebe Dich, ich liebe Dich! 
Das jauchzt Dir mein Herz mit all feiner neugewonnenen - 
Hoffnungsfreudigkeit entgegen — und eine weitere Frage 
an das Schickſal laſſe auch ich mich nicht kümmern.“ 

Er ſtreckte ihr die Arme entgegen und ſie flog an ſeine 
Bruſt, unter einem ſchluchzenden Lachen, das holde Köpfchen 
an ſeiner Schulter bergend. Er küßte ſie in das kaſtanien⸗ 
braune Haar, bis ſie ihm ſelber in kindlich reiner Hingebung 
die ſüßen Lippen anbot. Und als da Mund an Mund 
brannte, zwei Seelen mit einander verſchmelzend, da hatte 
er auch zum zweiten Male vergeſſen, daß es noch eine Mit⸗ 
welt für ſie gab — ein Anderes außer ihnen, dem möglicher 
Weiſe ein mißgünſtiger Eindruck in ihr Glück vor⸗ 


behalten war. (Fortſetzung folgt.) 


Liebe ſchützt wie eine Mauer; 
Wenn ſie einſtürzt, überfällt 
Dich unſagbar kühler Schauer, 
Und Du fühlſt: kalt ift die Welt. 


Der Rampelmann. 
Leidensgeſchichte einer Mutter von E. Wilfried. 
(Nachdruck verboten.) 


Naun denn ja — ja, meine Herren Richter, ich gechehe 
es, ich habe geſtohlen,“ ſagte das Weib ſchluchzend, „doch 
glauben Sie mir, es iſt nicht meine Schuld. Ich konnte nicht 
anders, der Kleine weinte zu viel; in der Nacht träumte 
er fogar davon, und Ihr wißt nicht, Ihr Reichen und Glück⸗ 
lichen, was für Leiden Einem der Wunſch eines Kindes be- 


reitet, den man nicht befriedigen kann, ſelbſt wenn man all' 


ſein Blut dafür hingeben möchte. Ich habe nie Glück ge- 
habt. Zuerſt iſt mein Mann eines Tages getödtet worden, 
indem er von einem Gerüſt fiel und mich, ohne alle Mittel, 
mit meinem armen kleinen Fritz, der in's dritte Jahr 
ging, zurückließ. Ich habe die paar Möbel, die wir beſaßen, 
verkaufen müſſen, um die Koſten des Begräbniſſes und mein 
ſchwarzes Kleid bezahlen zu können. Am nächſten Tage habe 
ich die Arbeitgeber meines Mannes aufgeſucht; die Nachbarn 
haben mir geſagt, ich hätte ein Recht, mich an ſie zu wenden, 
da mein Mann ja bei der Arbeit umgekommen war. Ja, ſie 
haben mich nicht einmal angehört. Man hatte mir gerathen, 
mich an die Gerichte zu wenden und einen Prozeß gegen ſie 
anzuſtrengen. Doch ſo ein Prozeß iſt theuer, und ich hatte 
nichts mehr. Und dann — ſehen Sie — mit Verlaub, meine 
Herren Richter — die armen Leute wie-wir haben immer 
Unrecht. 

Nun ſuchte ich Arbeit; doch ich mochte noch ſo viel 
ſuchen und alle Welt um Arbeit bitten, ich fand nichts. 

Und doch mußten wir effen. Ich konnte ja ſchon 
24 Stunden, ja, ſogar ſchon zwei Tage bleiben, ohne etwas 
zu mir zu nehmen, aber mein Kleiner konnte es nicht. Er 
wäre daran geſtorben, der arme Junge. Und ſehen Sie, 
ſchon bei dem Gedanken, es könnte ein Tag, eine Stunde 
kommen, wo ich ihm nicht mehr das Stück Brot geben könnte, 
das er verlangte, fühlte ich, daß ich wahnſinnig wurde. Ich 
fah roth vor Augen. ... 

Ach, dieſes Elend, ſich ſagen zu müſſen, daß trotz des 
ſeſteſten Willens ein Augenblick kommt, wo man nicht mehr 
kämpfen kann, jiġ jagen zu müſſen, daß man in ſeinen 
Adern Blut hat, das einem gehört und das, wenn mau es 


Tropfen für Tropfen vergießen würde, doch nicht das Stück“ l am dri! Tage U unit 
gelegt; das war der Preis, den ich im Schaufenſter geſehen 


Brot erſetzen könnte, das unſer Kind am Sterben hindert. 
Das iſt ſchrecklich und es giebt keine Gerechtigkeit mehr auf 
Erden und da oben, daß ſolch' ſchreckliche Dinge paſſiren 
können. So ein Kleiner, meine Herren, ift Fleiſch von un⸗ 
ſerem Fleiſch, er iſt unſere ganze Freude auf dieſer Welt. 
Das ijt der einzige Grund, daß man weiter lebt und jich nicht 
bei der erſten Verzweiflung ins Waſſer ſtürzt. Das wäre 
jo ſchnell gethan, und man würde wenigſtens nicht mehr 
leiden. Doch man denkt an ihn, den man allein zurücklaſſen 
würde und der ſich nicht vertheidigen kann. a 

Damit es dem Kleinen nun an nichts fehlte, fing ich an 
zu betteln. Es ging nicht anders, denn Niemand wollte mich 
ja beſchäftigen. Beim erſten Mal kam es mir hart an, und 
ich wartete, bis die Dunkelheit hereingebrochen war, ich wollte 
nicht, daß man mich erröthen ſehen ſollte. Zuerſt hielt ich 
nur die Hand hin, ohne etwas zu ſagen; ich mochte noch ſo 
große Anſtrengungen machen, kein Wort kam mir aus der 
Kehle; es brannte mir darin wie von einem heißen Eiſen. 
Drei Perſonen gingen vorüber, ohne auch nur den Kopf zu 
wenden. Da murmelte mein kleiner Fritz, den ich an der 
Hand hielt, leiſe: 

„Mama, ich habe Hunger.“ 

Dieſes Wort verlieh mir Muth. Es kümmerte mich 
jetzt wenig, daß man mich erröthen ſah, ich wollte jetzt vor 
Allem, daß mein Kind etwas zu eſſen bekam. Eine Frau 
ing über die Straße. Sie hielt an der Hand einen kleinen 
Kak der ebenſo alt war wie der meinige und lachte. Ich 
gnig auf ſie zu, ſie verſtand und gab mir zehn Pfennig 
in die Hand — ich hätte ſie umarmen mögen. 

Abends legte ſich der kleine Fritz nicht ohne Eſſen zu 
Bette. Als ich ihn ſo fröhlich ſein Stück Brot verzehren ſah, 
glaubte ich, alle meine Leiden wären verſchwunden, und der 
morgige Tag würde mir etwas Glückliches bringen. Doch, 
ach, ein Elend führt das andere herbei; der morgige Tag war 
ebenſo wie der vorige. Ich mußte wieder betteln, denn 
es blieb mir nichts mehr zum Verkaufen. Ich hatte noch ein 
wenig Wolle, doch darauf ſchlief der Kleine, die konnte ich 
roch nicht ins Leihhaus tragen. Ich ſchlief auf einem Stuhl, 
der arme kleine Engel aber mit ſeinen zarten und ſchwachen 


i 


Gliedern mußte doch wenigſtens etwas haben, worauf er ſich 


ausſtrecken konnte. Man läßt doch einen kleinen Vogel nicht 
ohne Neſt. Und ich bettelte alle Abend. Ich hakte eine 


Straßenecke entdeckt, wo die Vorübergehenden mir freigebiger 
erſchienen. Gegenüber befand ſich ein großer Bazar, der 


einen großen, hellen Fleck auf das Trottoir warf und den 
Schatten, in dem ich ſtand, noch dunkler erſcheinen ließ. Der 
Bazar war mit hübſchen Dingen von allen möglichen Far- 
ben angefüllt; und eine Menge Spielwaaren ſchmückten ſeine 
rothen Etageren. Die Mamas betraten mit ihren Kindern, 
die bei dieſem Anblick fröhlich in die Hände klatſchten, dieſen 
Laden. In ſanftem Tone ſchalten die Mamas, dann ließen 
ſie die Kinder lächelnd gewähren; und wenn ſie herauskamen, 
trug das Baby mit triumphirendem Geſicht ſtets ein Spiel- 
jens in den Armen. Ich hielt ihnen die Hand hin, und es 
am ſelten vor, daß man mir etwas verweigerte. Doch 
durch die häufige Bewunderung aller dieſer Spielzeuge 
wünſchte ſich mein kleiner Fritz ſchließlich eins. Du lieber 
Gott, er ſah jo viele in den Händen der anderen Kinder. Und 
er fragte ſich jedenſalls, warum er immer mit leeren Händen 
nach Hauſe kam. Sollte ihm denn auf immer dieſe Freude 
verſagt ſein, auch einmal in ſeinen Händen einen der mit Gold 
und Silber bekleideten Hampelmänner zu halten, die wie 
Sonnen im Gaslichte leuchteten; denn ganz beſonders zogen 
ihn die Hampelmänner an. Ach, meine Herren Richter, wenn 
Sie meinen armen Kleinen, mit gefalteten Händen, wie in 
Verzückung, hätten vor der Auslage ſtehen ſehen! Mir aber 
zerriß es die Seele, da er Eſſen und Trinken darüber vergaß. 
Wenn wir nach Hauſe gingen, weinte er und ſtreckte noch 
einmal ſeine Hände nach ihnen aus; ſeine letzten Worte, wäh- 
rend er, die Augen von Thränen geröthet, einſchlief, waren 
ſtets: „Mama, ich will einen Hampelmann!“ Ich hatte wohl 
verſucht, ihn nicht mehr mitzunehmen, doch dann weinte er, 
ſchluchzte und bat, und ich konnte nicht mehr widerſtehen. 
Er wurde ja ſo blaß! „Wenn der Kummer ihn mir tödten 
würde!“ dachte ich. „Ach nein, ſehen Sie, man muß das 
durchgemacht haben, um zu fühlen, was ich gelitten habe. 

Ich rechnete und rechnete; wenn ich drei Tage nicht aß, 
ſo gelang es mir wohl, die wenigen Pfennige bei Seite zu 
legen, die ich brauchte, und nun aß ich nicht. Oh, es war 
keine große Entbehrung. Die Freude, mein Kleiner würde 
nicht mehr weinen, erſetzte mir Alles. 

Endlich hatte ich am dritten Tage 20 Pfennig bei Seite 


hatte. Fritz, der mich bei der Hand hielt, ſprang vor Freude, 
während ich mich etwas ſchüchtern dem Kommis näherte, und, 
über meine Lumpen erröthend, mich fragte, ob man mein 
Geld nicht ebenſo zurückweiſen würde, wie man mir Arbeit 
verweigerte. 

„Einen Hampelmann!“ bat ich. 

Der Kommis ſah mich überraſcht an, und als ich ihm das 
Geld hinhielt, zuckte er die Achſeln und nahm einen Hampel- 
mann von der Wand. Fritz ergriff ihn, drückte ihn in die 
Arme, küßte ihn und überſchüttete ihn mit den naivſten und 
zärtlichſten Liebkoſungen. Ich aber war ſo glücklich über ſeine 
Freude, daß mir die Thränen in die Augen traten. Plötz⸗ 
lich, wie in einem Traum hörte ich, wie der Kommis mich 
zurückrief und zu mir jagte: 

„Sie irren ſich, gute Frau, die Hampelmänner koſten 
25 Pfennig, nicht wie die übrigen Gegenſtände im Shau- 
fenſter 20! Hören Sie, das dürfen Sie nicht noch einmal 


machen.“ 

Ich glaubte ſchlecht gehört zu haben. 5 Pfennig. Es 
fehlten mir 5 Pfennig! Wo ſie hernehmen? Hohnlachend 
ac der Kommis mein Geld zurück, das ich ihm wieder 
reichte. 

„Na, Junge, gieb 'mal das wieder heraus,“ fuhr er, ſich 
an Fritz wendend, fort. Das Kind ſtieß einen Schrei aus: 
„Mama!“ Doch dieſer Schrei verrieth ſeinen ganzen Schmerz. 
Er zerriß mir das Herz. Ich weiß nun nicht mehr, was in 
mir vorgingg; ich vorlor den Kopf, wie eine Wahnſinnige 
nahm ich meinen Kleinen in die Arme, erfaßte gleichzeitig 
den Hampelmann und ergriff die Flucht. An der Straßen- 
ecke verhaftete man mich, man erfuhr, daß ich bettelte, und 
darum ſtehe ich in dieſer Stunde hier. Ich habe geſtohlen, 
meine Herren Richter, verurtheilen Sie mich, wozu Sie 
wollen, doch richten Sie, ich bitte Sie auf meinen Knieen, es 
ſo ein, daß mein armer Kleiner den Hampelmann behält.“ 

Die Frau wurde freigeſprochen. 
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== Wichtig 
für erste Möbel- Fabriken! 
ner nee Pyroseulptur-Technik 


Entwürfen in hochkünstlerischer Ausführung fertigt die 
PYROSCULPTUR Cie. 


STUTTGART. 


ausgeführt nach ge- 
gebenen oder eigenen 


Erste deutsche Kunstwerkstätten zur Verwendung der Pyrosculptur für moderne Möbelindustrie. 


Arien 


Erhältlich in Apotheken, 


390 Meter tiefe Quelle, 22 Meter hoher Sprudel, geschmacklich 
vollkommenste Mineralquelle, 


wirkt 
schleimlösend, blutreinigend, Verdauung und Stoffwechsel 
fördernd etc. und ist 


garantirt frei von fremden Zusätzen 
einschliesslich Kohlensäure. 


General-Vertreter Felix Arnd 
BERLIN SW., Lankwitzstr. 12. 


heller 


Drogerien, Restaurants etc. 


Alle Personen 


berühmten 


Versuch machen wollen. 


Zeugniss. Ichbin ver 


Preis 35 Pfg. 


Bildschön ! 


ist jede Dame mit einem zarten, reinen 
Gesicht, rosigen, jugendfrischen Aus- 
sehen, reiner, sammetweicher Haut 
und blendend schönem Teint. Alles 
dies erzeugt: 


Radebeuler Lilienmilch - Seife 


e — ung 
v. Bergmann & Co., 


Radebeul-Dresden. 


Schutzmarke: Steckenpferd. 
à Stück 50 Pfg überall vorrätig. 


— ꝓ w . — 


Bekanntmachung. 


zu athmen oder viel und andauernd 
zu sprechen, z. B 


Redner, Sänger, Pfarrer, Officiere, 

f Reisende, Rechtsanwälte, Aerzte, 

Schauspieler, Abgeordnete, 
Auskunftsbeamte, 


besonders aber alle solche, die leicht zu Erkältungen neigen, 

sollten sich die Frage vorlegen, ob sie nicht mit den welt- 
Fay’s ächten Sodener 
er er netz re 


Mineral- Pastillen 
— — — —ñ 34. = 

als ein unschätzbares Linderungs- und Hausmittel, einen 

flichtet, Ihnen meinen besten Dank auszusprechen 


für die gute Wirkung, welche ich erzielte nach einmaligem Gebrauch Ihrer 
Fay's ächten Sodener Mineral- Pastillen. 


Z. haben in allen Apotheken, Drogen- und Mineralwasser- Handlungen. 


% Bei Influenza-Epidemien glänzender Erfolg! 
Nachahmungen weise man zurück! 


die in Folge ihres Berufes gez 
sind, in Räumen mit schlechter Luft 


gez. Frhr. v. S. in S. 


per Schachtel. 


Unverfälschten Rothwein 
P. Ltr. 58 Pf. u. p. Fl. m. Glas 60 Pf. 


‚Carl Th. behmen, Coblonz 420. 
Weinbergsbesitzer u. Weinhdlg. 


Cottbuser Tuch - Industrie 


E. Tietze junior 
Cottbus, Burg-Strasse E. 
anerkannt billigste Bezugsquelle. 
Reichhaltige Musterauswahl Fa 
per m für Anzüge, Hosen 
oder Palctots separate Sortimente 
unter Kreuzband. 
00 Abgabe jeder Meterzahl. 00 


Druck und Verl 


Wir bieten Ihnen Vortheile, 


die Sie wo anders nicht erhalten, 


lassen Sie sich daher sofort unsern 
1902 Katalog über fertige Fahrräder, 
ferner Gummireifen, Pedale, Ketten, ge- 
spannte Räder, Kettenräder, Lenkstangen, 
Sättel, ferner sämmtliche Theile fix und 
fertig emaillirt und vernickelt zum Selbst- 


zusammenstellen guter Fahrräder kommen, welchen wir 
umsonst und portofrei versenden. 
Vertreter an allen Orten gesucht. 


Fahrräderfakrik in DLeutsch-Wartenberg 32. 


Regulator, 14 Tag, 


3, und ½ Stunden Schlagwerk 
Natur-Nussbaum, polirt, 
70 em hoch, Mk 12,50. 
Weck-Uhr mit selbst- 
thütig. Kalenderwerk und 
Nachts hellleuchtendem 
Zifferblatt, 18cm hoch, Mk. 
5,—. Desgl. ohne Ka- 
lenderwerk Mk. 3, C0. Bazar- 
Wecker Mk. 2,25. Re- 
montoir-Taschen-Uhren 
30stünd. gut. Werk Mk.5,50. 
Remontoir-Silberuhren 
Mk. 10,—-. Desgl. I. Queli- 
tät Mk. 12.50. 


Neue Weck-Uhr , Rheingold“ 
D. R. Patent 
mit zwei harmonisch abgestimmten 
Glocken, 21½ em hoch, Mk. 5,60. 
Packung frei, Umtausch gestattet 
oder Geld zurück. 


Nik. Moser in Vöhrenbach 
bad. Schwarzwald. 


9 Pid. ff. gebr. Kaffee 1729. 8991 


Thee, Pid. M. 1.40 2.00 2.40 3.00 


9 Pid. Neuer Honig (präp.) M. 4.05 
9 Pfd. Margarine M. 4.59 „ 5.3 
9 Pid. ff. Nieierel- Butter „ 11.40 
9 Pid. Schwelzer-Küse „ 63% 
9 Pfd. Prima-Rahm-Käse „ 5.85 
9 Pfd. Holsteiner Käse » 2.34 
9 Pid. Stangen-Seife „ 1.80 
9 Pid. Toiletten-Seife „ 2.70 
45 Stck. .Mandeiseife, à 20Pf. , 5.— 


Carl Duer, Flensburg h, 


„Prüfen Sie“ 
eine 30 sehr beliebte 6 Pfg.-Cigarre 
Marke „Central“ 
rein überseeisches Fabrikat 100 Stück 
3.50. 500 Stück 17 Mark. 
Carl Buer, Flensburg 5. 


Agenten überall gesucht. 


Apfelsinen, Citronen 
empfiehlt bill. geg. Nachnahme 
Carl Heinrich Schröder, 
Hamburg, Albertstrasse 13. 
o o Vertreter gesucht. o o 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommel’s 


(gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D, R.-Pat. Nr. 81301, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 


bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 


schnelle Appelitzumahme % rasche Hebung der körperlichen Kräfte % Stärkung des Gesammt-Nervensystems, 
Warnung vor Fälschung! Man verlange ausdrücklich „Dr. Hommel s“ Haematogen. Von Tausenden v. Aerzten des Im u. Auslandes glänzend begutachtet. 


Ergänzung der täglichen Nahrung 


Haematogen 


Verantwortlicher Schriſtleiter: Franz Walther in Thorn. ; 
ag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung Gef, m. b. H., Thorn, 


Rheinisches 
Technikum Bingen 
Höhere u. mittlere Fachschule für 


Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programme kostenfrei. 


Direktor Hoepke. 


Nürnberger 
Ochsenmaulsalat 


versendet in feinster, unüber- 
troffener Qualität, das 10 Piund- 


Postfass zu Mk. 3,50 franco gegen 
Nachnahme 


Carl Wilh. Schöner, 


Nürnberg. 


Billigste Bezugsquelle für 


2 


N 
sap” 00 Stück 


3 Pf.-Cigar. M. 2.— 2.20 2.40 
4 5 » » 2.60 2.89 3.— 
57s » » 3.40 3.60 3.80 
6» v » 4.20 4.50 4.80 
8 „ » 5.40 5.60 5.80 
10 „ „ „ 6.50 7.— 7.50 


Musterkisten von 100 Stück, ent- 
haltend 10 verschiedene Sorten 
von je 10 Stück nach beliebiger 
Wahl, stehen zu Diensten. 
Carl Streubel, Dresden-A. 
Wettinerstrasse 13 g. 


Der neueste illustrirte Preiscourant wird 
jedem auf Wunsch franco zugesandt. 


Viktoria-Sammt 
3 Met. f. ein Kinderkleid 3.50 M. 
3½ „ „„ Jaquet oder 
Bluse 4.50 
10 „ 


„ „Damenkleid 15.— , 


sowie Kleiderseide in schwarz und in 

allen Farben zu den allerbilligsten 
Preisen Muster gratis u. fr. vers. das 
Rheydter Sammt-Versandhaus 


Carl Sasserath, Rheydt, Rhld. 


